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396 Behytrage zur Vertheidigung

Buch Moſis zu unſerer Betrachtung ausſetzen.
Allein es ſcheinet mir daßelbe ſehr trocken und
leer von heilſamen Wahrheiten zu ſeyn. Jch
treffe darinnen eine Menge von Nahmen, Zahlen
und Regiſtern, von Oertern und Reiſen der
Kinder Jſrael an. Was haben dieſe Dinge
vor einen Nutzen in einem Buch, welches uns
die Religionsgeſetze und Wahrheiten offenbaren
ſoll; zumahl da viel dunckles und unverſtandli—
ches darinnen enthalten; weil uns die Gegen—
den und Oerter der groſſen Wuſte mehrentheils
unbekannt ſind. Es fallt mir dabey noch ein
wichtiger Einwurf bey. Die Schriften Moſis
ſind, wie ich ſehe, voll von Erzehlungen, Be—
gebenheiten, Tageregiſtern und Geſchlechtstafeln.

Man ſollte daher glauben, daß Moſes mehr
einen Geſchichtſchreiber und Sittenlehrer, als
einen Propheten vorſtelle. Und die Schrift legt
ihm doch das Zeugniß bey, daß kein großerer
Prophet in dem alten Bund aufgeſtanden, als
Moſes.

Sophronimus.
Jch will von dem Letzten, was ſie erinnern,

mein Freund, anfangen und ihnen antworten.
Es iſt wahr, Moſes beweiſt ſich in ſeinen Schrif
ten als einen machtigen Sittenlehrer, und er—
fahrnen Geſchichtſchreiber. Allein es iſt auch die
ſes wahr, daß er den vollkommenen Character
eines Propheten fuhre. Ein Prophet muß Ein
gebungen des Geiſtes GOttes haben, von ſolchen
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Dingen, die der Vernunfft verborgen ſind. Wer
iſt aber wohl von den Menſchenkindern zugegen
geweſen, da GOtt in den 6. Tagen Himmel und
Erden erſchaffen, da er die obern Wolbungen
zurichtete; die groſſen Lichter hervorbrachte; die
Waſſer von dem Trocknen ſcheidete; dem Meer
ſeine Grentzen ſetzete; die Erde zu einer luſtigen
Wohnung fur die Menſchen zubereitete. Das
hat kein Auge geſehen, kein Ohr gehoret, und
keine Vernunft und Weisheit jemals aus eige—
nen Kraften und aus dem naturlichen Licht ergrun—

den konnen. Moſes iſt der erſte und alteſte Ge—
ſchichtſchreiber, welcher uns dieſe verborgene Ge—

heimniſſe der Welt entdecket. Wer hat ihn dieſes
gelehret? muß er nicht durch das Licht des Gei—
ſtes von GOtt darinnen unterrichtet worden ſeyn?
Alles was uns die Propheten der folgenden Zei
ten von dem groſſen Werck der Schopfung, von
den Wundern der Allmacht GOttes ſagen; neh
men ſie aus der Geſchichte Moſis, und geben nur
Erlauterungen uber dieſelbe. Das bleibt demnach
ein unwiederſprechlicher Beweiß vonder gottlichen
Eingebung Moſis, und von ſeinem Prophetiſchen
Character. Sehe ich auf das andere Kennzeichen
eines Propheten, auf die Weiſſagung kunftige
Dinge, ſo treffe ich in dem Moſe die allerwich

tigſten Zeuguiſſe an. Jn ſeinen Schriften ſind di

J

erſten großen Weiſſagungen enthalten, worauf ſich
die Propheceyungen folaender Zeiten grunden un
beziehen. Man nehme alle Levitiſchen Anordnun
gen und Gottesdienſtlichen Gebrauche, ſo habe
ſolche eine gehelme Vorbedeutung auf das kunft

Ccz g



393 Behytrage zur Vertheidigung
ge Reich Chriſti und auf die Zeiten neuen Bundes,
und Moſes wird ohne Streit den Schluſſel die-
ſer hohen Geheimniſſe in ſeiner Gewalt gehabt
und dem Volck ausgelegt haben. Denn ein Pro
phet war zugleich ein Ausleger der duncklen Sa—
chen und Ratzel. Wollen ſie einen Beweiß ha—
ben: ſo leſen ſie nur das 26ſte Capitel des zten
Buchs Moſis; und die letiten Capitel des ſten
Buchs Moſis vom 23ſten Capitel an gerechnet.
Hier gehet Moſes mit ſeinem Weiſſagungsgeiſt in
die verborgenſten Tiefen der Begebenheiten kunf—
tiger Zeiten, bis an das letzte Alter der Welt;
und verkundiget die wichtigften Veranderungen,
welche ſich in dem Volck GOttes zutragen werden;

dahin auch die letzten Worte an dem Tage ſeines
Todes zu rechnen, worinnen er jedem Stamm
ſein Hauptſchickſal deutlich voraus geſaget. Und
die große Weiſſagung von Chriſto dem Prophe
ten iſt klar genug in dem 18ten Cap. im 15 und
18. Vers des 5ten Buchs Moſis zu ſinden. Moſes
hat einen gewiſſen Vorzug uber alle ubrigen Pro
pheten, den SOtt ſelbſt an ihm beſtatiget. An—
dere Propheten haben ihre Offenbahrungen in Ge
ſichtern, in Traumbildern, und durch innerlichen

Trieb der gottlichen Eingebung erhalten. Mo
ſes hat ſeine Offenbahrungen nicht durch Traume,/
GoOtt hat ihn erſt mit den orbentlichen Gaben der

m nſchlichen Weisheit und Wiſſenſchaften uber
alle andere Propheten ausgeruſtet, wie ich oben
gezelget. Moſes ſahe die Majeſtat und Herrlich
keit ſeiner ſichtbaren Gegenwart im Buſch; er

gieng
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gieng in die hochſte Wolcke, darinnen GOtt mi
ſeiuen heiligen Heerſcharen gegenwartig war
GDtt ſchrieb ihm die Geſetztafeln mit ſeinem ei
genen Finger vor, er zeigte ihm den volligen Ab
riß von der Stiftshutte und allen ihren Zugehor
er zog mit ihm in der Bundeslade taglich und re
dete mit ihm perſonlich, wie ein Menſch mit dem
andern; er ließ ihm einmahl das Bild ſeiner Herr
lichkeit ſehen, welche Gnade keinem andern wi

derfahren; er bekam alſo ſeine Offenbahrungen
nicht, wie die andern Propheten, durch dunckl
Bilder, Erſcheinungen, Ratzel und Deutungsvoll
Traume; ſondern durch klare Geſichte der gottli
chen Majeſtat, durch die deutlichſte Stimme von
Himmel aus den Wolcken und in dem Allerheilig
ſten; durch ſolche Worte, welche ſo klar un
offenbar waren, daß ſie keiner Auslegung bedurf
ten. Er hatte einen ſo genauen Zutrit und Um
gang mit GOtt, daß ſein Angeſicht von der Herr
lichkeit GOttes glantzete, und den Augen dere
die es ſahen, unertraglich war. Veſtehet da
Amt eines Propheten auch darinnen, daß er Flu
und Seegen uber das Volck ſpreche; ſo iſt dieſe
Character abermals von Moſe klar, wie aus ſe
nen Schrifften zur Gnuge erhellet. Ein Proph
pflegte ſein Amt insgemein auch durch Wunder
beſtatigen. Nehme ich dieſen zufalligen Char
cter an; ſo iſt niemale ein Prophet in Jſrael de
Moſt hierinnen zu vergleichen. Was iſt herrliche
als die Wunder, die an Pharao, an ſeinem ga
tzen Volck und Land durch die Hand Moſis geſch

Cc4 he



400 Behytrage zur Vertheidigung

hen? Jch habe oben die Gottlichkeit dieſer Wun
der erwieſen und ich will nicht einmal derjeni
gen gedencken, welche er am rothen Meer und in
der Wuſten gethan hat. Wollen ſie noch zwei—
feln, mein Freund, daß Moſes den Chara—
cter eines Propheten behaupte? nicht nur behau
pte, ſondern denſelben mit einem Vorzug uber
alle andere Propheten erfulle? Nun komme ich
auf das andere Stuck der Erinnerungen, die ſie
mir vorlegen. Die angefuhrten Nahmen, Zah
len, Geſchlechter und Regiſter in dem Aten Buch
Moſ. haben ihre nothwendigen Grunde. GOtt
brauchte viel Sorgfalt, die Geſchlechter Jſrael
nicht nur aufrecht zu erhalten, ſondern auch ih
ren Unterſchied und genaue Eintheilungen zu be
wahren damit ſie nicht miteinander vermiſcht, und
die Erbtheile zertrennt wurden. Gie ſollen aus
den Betrachtungen, die ich ihnen ietzt uber dieſe
Materien vorlegen will, davon beſſer uberzeugt
werden. Das erſte, was mir in dieſem aten
Buch Moſ. vorkommt iſt die verſchiedene
Folge der 12. Geſchlechter; welche nicht uber—
all einerley iſt, ſondern immerzu abwechſelt. Da
mit alles deutlich werde, will ich ſolche in ordent
lichen Tabellen, vorſtellen.

J. Dlie
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J. Die Folge der 12. Stamme
der naturlichen Ordnung der Zeug

t. J

1. Buch Moſ, 29. 30. u

J. Ruben J
I. Simeoni
III. Levi von der Lea

 Jehuda
V. Dan JJdvon der B
vij. Naphtali/ Rah

VII. GadVIII. Aſcher D von der Silp

IX. Jſaſchar
X. Sebulon, von der Lea

XxI. Joſertjxil Benjamin/ von der R

II. Die Ordnung der XII. Kinder
Jacobs, nach dem Unterſcheid de

Mutter von denen ſie gebohre
Moſ. z5, 23z ſeqq.

J. Rubeni.Simeon/von der Lea de
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ao2 Beſhytrate zur Vertheidigung

IIl. Levi
IV. Jehuda dV. Jſaſchar Svon der Lea der erſtenFrau.
VI.Sebulon

Vil. Joſeph Jvon der Rahel der zwey
VIII. Benjamin ten Frau.

X. Dan ddvon der Bilha der Magd
X. Naphtali Rahel.

Xi. Gad
won der Silpa der Magb Lea.Xll. Aſcher.

III. Die Ordnung der XII. Kinder und Stamme
Jacobs, nach der letiten Segnung Jacobs

1. Buch Moſ. 45.

J. Ruben
I. Simeon

III. Levi
Iv. JehudaV. Sebvulon. Sebulon und Jſaſchar ſind
VI. Jſaſchar. verſetzt: Slehe die IIte

Viut. Dan. FVeolge.„Vill. Gad.
IX. Aſcher.
X. Naphtali.
Xl. Joſeph.

Xill. Benjamin.
Dle



Die 6. erſten Kinder ſind von der Lea der er—
ſten Frau. Darum nimmt ſie Jacob in dem letzten
Segen beſonders. Sebulon wird aber dem
Jſaſchar vorgeſetzt. Der Grund muß in der Be
ſchaffenheit und Art dieſer Kinder ſelbſt liegen.
Jſaſchar iſt aus einer unmaßigen Brunſt und aus
einem wolluſtigen Handel der zwey Weiber kom—
men; und ſein Naturel war keines der beſten,
wie ich oben gezeiget. Daher er auch im Segen
weniger bedacht worden, als ſein Bruder Sebu

lon. Naphtali iſt in dem Seegen auch unter
die zwey Sohne der Silpa herunter geſetzt. Man
findet von diefem Naphtali nicht viel merckwur—
diges und die Kinder Gad, Dan und Aſcher ſind
viel beruhmter in Thaten und Geſchichten.

1V. Die Ordnung der XII. Kinder und Stamme

Jacobs, nach der Moſaiſchen Segnung,
5B. Moſ. zz.

J. Ruben.
II. Jehuda.
IlI. Levi.
IV. Benjamin.
V. Joſeph.
VI. Sebulon.
Vil. Jſaſchar.

Vall. Gad.

der Moſaiſchen Religion. 403



404. Beytrage zur Vertheidigung

IX. Dan.
X. Naphaali.
XI. Aſcher.

Simeon der zweyte Sohn Jacobs iſt hier in
der Ordnung der Geſegneten weggelaſſen Jch

J habe oben ſchon das bosartige Gemuth dieſes
n Knaben abgeſchildert; und die Urſachen angege—

ben, warum er von dem Jacob keinen Segen—

Erbtheil erhalten, und iſt mit unter den Stamm

bekommen hat. Sein Geſchlecht iſt gering und
unanſehnlich in Jſrael geweſen; er hat wenig

1

Juda zerſtreuet worden Benjamin iſt dem Jo—

4 ſeph hier vorgeſetzt. Die Urſach iſt ohnfehlbar

J

das aute Verhalten dieſes Stammes unter dem
Moſaiſchen Regiment.

V. Die Ordnung der XII. Kinder und Stamme
Jacobs nach ihren verſchiedenen Lagern vor der

Stiftshutte, in der Wuſten, 4. Buch
Moſ 2e l

J. Judai. Jſaſchar gegen Morgen oder Aufgang

d Set onnen.III. Sebulonl

IV. Ruben
V. Simeon/ gegen Mittag.
vnédnd



der Moſaiſchen Beligion.

VIl. Ephraim)
VIII.Manaſſe gegen Abend
IX. Benjaminnn

X. Dan J
XI. Aſcher egegen Mitternacht.
XII. Maphtali)

Hier ſind ſie nicht nach der naturlichen Folge
ihrer Geburt geordnet; ſondern nach gewiſſen
auſſerlichen und innerlichen Beſchaffenheiten.

Dieſe 4. Lager ſind wohl unter einander ver—
theilet. Juda iſt der Lowe; der konigliche Stamm,
aus welchem Chriſtus als der Stern Jacobs auf—
gehen ſollte; er iſt der ſtreitbare Held darum fuh—
ret er das ganze Lager, und ſtehet gegen Morgen.
Unter ſeiner Fahne ſtreitet Jſaſchar und Sebu
lon, welches ſeine Bruder von einerley Mut—

ter waren, und ſonſt vor andern noch ein gutes
Lob hatten, daß ſie ſtreitbar und ſtandhaft ge—
weſen. Das andere Lager fuhrte Ruben;
er iſt nach der naturlichen Zeugung der Erſtge—

vbohrne, hat aber ſolche Vorrechte verlohren.
Sein Lager ſtunde gegen Mittag; gegen die ho—
hen ſteinigten Wuſten und verbranten Oerter,
an den Grentzen der Philiſter. Er hatte unter ſei—

ner Fahne die zwey ohnmachtigen Stamme Si—
meon und Gad; ſie waren das ſchwachere Theil,
und wurden an die durre Gegend gelagert. Den drit—
ten Zug fuhret Rphraim, der geſegnete Stamm

Joſephs;
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Joſephs; welchem ein Theil von den Rechten der
Erſtgeburth Jfraels verliehen war. Dieſer Stamm
hatte immer ſtreitbare Leute und eine ſtarcke Anzahl

von Mannern. Unter ſeiner Fahue ſtehet 'ſein
Bruder, der kriegeriſche Stamm Manaſſe; und
des Vaters Bruder der Stamm Benjamin, ein
unuberwindlicher Heldenſtamm. Dieſes machtige
und ſtreitbare Lager wurde auf die bequemſte
Seite gegen Abend zu geordnet, wo den Feinden
der Weg am meiſten offen ſtunde. Das vierte
Lager ſchlieſſet Dan, der Erſtgeborne von der
Magd Rahels. Dan hat ein gutes Lob, und gab
in Muth, Tapferkeit und Liſt keinem Stamm leicht
was nach. Er fuhret daher die vierte Fahne; und
unter ihm ſtreitet ſein Bruder, der Stamm
Naphtali; und der Stamm Aſer von der Silpa,
der Magd Lea. Wie ſie hier gelagert ſind, ſo ha—
ben ſie auch ihr Erbtheil in Canaan bekommen.
Denn der Stamm Dan erhielte ſeinen Theil an
der auſſerſten Grenze Canaans gegen Mitternacht,
gegen Damaſeus zu. Und Aſer und Naphtali
hatten ihr Loos auch nicht weit davon entfernt.

VI. Die Ordnung der XII. Kinder und Stamme
Jacobs nach der Moſaiſchen Muſterung und

Schatzung, 4. B. Moſ. 26.
J. Ruben ſiv. Juda ivii. Ephraim X. Dan.
I.Simeon.Jſaſchar 1vni. Manaſſe xi. Aſer
Iiil.Gad vi.Ecbulonſix. Benjamin ſxir. Naphtali

Dieſe 6te Ordnung iſt von der Ften nicht wei—

ter unterſchieden, als daß die Fahne Ruben vor

der



der Fahne und Lager Juda geſetzt word
Urſach davon iſt klar: es kommt hier
die Macht, Starcke, Tugend und Tapfe
auf die geiſtlichen Vorzuge der Erſtg
ſondern nur auf die gewiſſe Anzahl der
die man nach der Reihe der Stamme na
erforſchen wollte. Und da konte man
den Schatzungstafeln und Nahme
dem Stamm Ruben dieſe Ehre, als
bleibſel des Rechis der Erſtgeburt, laſſ
unter den 12. Stammen als der Erſte g
geſchattt wurde. Bis hieher ſehen ſ
Freund, daß die Moſaiſchen Nahm
Geſchlechtsregiſter viel wichtiges in ſich

nicht vergeblich geſetzt ſind, ſondern i
Grund haben, und eine ſolche Erklarung
bey aller Schein der Trockenheit u
Schwierigkeiten wegfallen.

Mun will ich ihnnen auch die Urſa
anzeigen, warum dieſe Muſterungs. und
tafeln der Xli. Stamme von Moſe nn
cket worden. Einmal erkennet man a
ſchiebenen Schatzuugstafeln die St
Macht der Stamme, wie ſie ab-und
men. Denn die Anzahl der Stamm
Perſonen, welche in der erſten Muſter
den worden, iſt unterſchieden von der
Stamme, die in der zweyten Muſteru
ben wird. Jn einer Zeit von 38. Ja
che zwiſchen beyden abſtunde, waren

wirrungen und Unfalle unter den G
vorgefallen; Gleichwol zeigen dieſe le
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lungstafeln, daß in dem 40ſten Jahr ihrer Reiſe
die Stamme noch eben wie vorher ihren Unter—
ſchied, ihre Groſſe, Macht und Ordnung hatten,
nur mit einer geringen Abweichung der Anzahl,
welche ſich in einem vermehret, in dem andern
vermindert hatte. Dieſe Eintheilungen und ab
gezehlte Ordnungen der Geſchlechter waren auch
deswegen nothig, damit ſie im Anzug wider dlie
Feinde nicht blindlings und in groſter Verwir—
rung anlieffen; ſondern es war alles in Fahnen,
nach den Stammen, Geſchlechtern, Familien und
Hauſern abgetheilet; und bey der Einnehmung
und Austheilung des Erbes Canaan kamen dieſe
Muſterungstafeln und Berechnungen der Stam

me nach der Zahl, nach der Starcke und Schwa
che, zu ſtatten. Sie ſind zugleich ein Beweiß,
wie ſtarck die Geſchlechter in der Wuſten ſich ver
mehret; welche Stamme mehr an Segen, Macht
und Anſehen zugenommen hatten, als andere.
Und was GOtt im erſten Jahre des Ausgangs ge
drohet, daß von den gezehlten Mannern, die 20.
Jahr und druber waren, keiner das Land Cana
an ſehen ſolte; das iſt auf ſolche Art in der letz—
ten Muſterung vor wahr befunden worden. Denn
ſie hielte ein neues Geſchlecht und keine mehr von
denen in ſich, die innerhalb dieſer 40. Jahre zu
Grunde gegangen.
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0o9 ſDamit ſie dieſes deſto deutlicher einſehen, will
ich ihnen die Zehlungstabellen ſelbſt vorlegen, ſo
wie ich fie aus der Geſchichte Moſis gezogen
habe, 4. B. Moſ. 1. und 26.

Das erſte Lager.

Ruben
Simeon gegen Mittag.

GadJ. Ruben, mit ſeinen Geſchlechtern, war an Man
nern von zwautzig Jahren und druber

in der erſten Muſterung 46500.
in der zweyten Muſterung 43730.

Alſo hat dleſer Stamm binnen 38. Jah—

ren der Wanderung um 2770. Mann
abgenommen.

Die Urſach iſt dieſe: Von Pallu, dem zweyten
Sohn Ruben, kamen die Enckel Dathan

und Abiram. Dieſe haben, wie bekant, wi—
der Moſen einen Aufruhr erreget, und ſind da—
her mit ihren Hauſern im Zorn von der Erde
verſchlungen worden. Daher hat Moſes nicht
ohne Urſach nach der angegebnen Zahl dieſes
Stammes in der zweyten Muſterung dieſen
unglucklichen Verluſt zweyer Famllien in der
Erzehlung angehangt.

II. Simeon, mit ſeinen 5. Geſchlechtern, iſt e
in der erſften Muſterung an Mannern

von 20. Jahren und druber er—
funden g 930o.

in der zweyten Muſterung a2200.

Zenckels Beyt. 7. St. Do Dem—
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Demnach hat dieſer Stamm binnen z33. Jahren

an 37100. Mann abgenommen. Dergleichen
Uugluck iſt keinem andern Stamme widerfah
ren. Was iſt die Urſach? Jch ſuche ſie in
der groſſen Niederlage der Jſraeliten, da ſie ſich
in dem Gotzenfeſt der Midianiter mit dem Baal
Peor beflecket. Der Urheber dieſer ſchandli
chen Ubertretung war der Furſt aus dem Stamm
Simeon; welchem ohnſtreitig viele von dem
Stamm anhiengen und ihm nachfolgten—
Daher glaub ich, daß von den 24000, welche
in der gottlichen Plage umkommen, die meh——
reſten aus dem Stamm Simeon geweſen. Denn

es iſt ſonſt unbegreiflich, wie dieſes Geſchlecht
in Vergleichung mit den ubrigen Stammen
eine ſo gewaltige Abnahme erlitten. Es
wird mir auch dadurch noch wahrſcheinli—
cher, weil die Schandthat der Simeoniten,
nicht lange vor dem Tode Moſis geſchehen.
Moſes aber gedencket in ſeinem letzten Segen
dieſes Stammes gar nicht: welches als ein Zei
chen des betrubten und erzorneten Andenckens

ihrer groſſen Schandthat anzuſehen. Die
Lage dieſes Stammes beſtatiget noch meine Er—
klarung. Denn Simeon ſtritte unter der Fah
ne Rubens, welche gegen Mittag ſtunde, und
alſo den Midianitern viel naher als andere
Stamme war.

mi. Gad mit ſeinen 7. Geſchlechtern iſt in der
erſten Muſteruntt an Mannern von

20. Jahren und druber erfunden 45650.

in der zweyten Muſterung 40500.
Dem—



Demnach hat dieſer Stamm binnen 3
der Wanderung um ſi50o. Manner abg

Dieurſach iſt vermuthlich dieſe: W
Stamm mit Simeon unter ein
ſtritte, und ohnfehlbar an der
keit Baal Peors mit Theil
hatte. Daher ſind unter den 240
der Plage umkommen, gewiß ein g
von dem Stamme Gad mit begriffe

NDas zweyte Lager.

JudaJſaſchar! gegen Mor
Sebulon

Aufgang de

iV. Juda, mit ſeinen 3. Geſchlech

in der erſten Schatzun
in der zweyten Muſterun

erfunden.
Demnach hat dieſer Stamm binnen

der Wanderung um iyoo. zugenomm
iſt ein Beweiß, daß ſich dieſer zahlreich
noch immer gut gehalten, und das er
Treue und Stanohaſtigkeit bewa
Und eben dieſem Stamm nebſt dem
Benjggin wurde nach den alten W
gen der Nahme des Lowen beygele
beyden hat ſich GOtt zwey Manne
welche unter allem Volck, das in d
umkommen, allein gewurdiget worde

ge Land zu ſthen, und die Kinder J
jufuhren, das iſt Joſua und Caleb.

Ddr
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V. Jſaſchar mit ſeinen 4. Geſchlechtern war

in der erſten Muſterung 54400.
in der zweyten Muſterung 64300.

Demnach hat dieſer Stamm binnen 3z. Jahren
der Wanderung um 99oo. Manner zugenommen,/

und iſt keine Famllie davon untergangen. Denn
Jſaſchar ſtritte unter der Fahne Juda, und
war gegen Morgen gelagert. Dieſer Stamm
hatte feſte, ſtarcke und wohlgeruſtete Leutt,/
die was vermogten, und was austtehen konn
ten. Man ſiehet, das er an den Aufruhren und
Uebertretungen anderer Stamme nicht Theil
genommen hat.

VI.Sebulon mit ſeinen 3. Geſchlechtern war an
Mannern von 20. Jghren und druber

in der erſten Muſterung 57400.
in der zweyren Muſterung sozoo
gerechnet.

Denmnach hat ſich dieſer Stamm binnen 38. Jah
ren der Wanderung um 3100 Manner vermeh

ret. Die Sebuloniter gehorten zur Fahne
Juda, und waren ſtreitbare Leute. Sie haben
ein gutes Lob, und ſind vom HErrn wohl ge

ſegnet worden. au
Das dritte Lager.

Ephraim
Manaſſen: nach der Abendſelte

Benjamin e
A VII.



VII. Ephraim mit ſeinen 3. Geſchlechtern
Mannern von 20. Jahren un

in der erſten Muſterung
in der zweyten Muſterung
gezehlt.

Demnach hat dieſer Stamm binnen 38. J
Wanderung um gooo. abgenommen.

VIli. Manaſſe mit ſeinen 9. Geſchlechter

Mannern von 20. Jahren un
in der erſten Muſterun
in der zweyten Muſterung

Demnach iſt dieſer Stamm binnen 38
der Wanderung um 205o0. Mann a
ſen. Er hatte machtige Familien,

fruchtbar waren und ſich gewaltig aus
Denn der HErr gab Joſeph den Se

err ſich uber die maſſen vermehren w
auch ſein Nahme anzeigt.

IX.Benjamin mit ſeinen 7. Geſchlechte

Mannern von 20. Jahren u
in der erſten Muſterun
in der zweyten Muſterun

Demnach hat dieſer Stamm binnen den 3

der Wanderung 2020o. ſtreitbare m
ten. Jch habe oben ſchon erinnert,
mit Juda der! Lowenſtamm ſeh. E
immer viel Lob erworben.

Dd 3
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Das vierte Lager.
252Dan 1
Aſcher u gegen Mitternacht.
Naphtali

X. Dan mit ſeinen Geſchlechtern an Mannern

von 20. Jahren und druber,
in der erſten Muſterung 62700.
in der zweyten Muſterung 64400.

Demnach hat dieſer Stamm in den 38. Jahren
der Wanderung 1700. Mann uber ſeine erſte
Zahl. Jch habe ihm oben ſchon ſein Lob beyge
legt, und da es einer von den untern Stam
men iſt, ſo muß man ſich doch wundern, daß
er an der Macht und Anzahl den andern Haupt
ſtammen faſt nichts nachgegeben

XI. Aſcher mit ſeinen 5. Geſchlechtern an Man
an A 4

—e ciaugungen viel Gluckr rim Kinderzeugen und ein fettes Erbe verheiſſen
worden.

xli. Naphtali mit ſeinen 4. Geſchlechtern an
Mannern von 20. Jahren und druber

in der erſten Muſterung 53400
in der zweyten Muſterung 4400.

Dem
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n ch hat dieſer Stamm binnen z8. Jahren in

der Wuſten um gooo. abgenommen. Die 4.
Stammfamilien aber blieben unverandert, ſo
wie ſie bereits in Egypten waren. Es kan ſeyn,
daß dieſer Stam̃ mit in dem Midianitiſchen Go.
tzenfeſt ſich verunreiniget hatte. Denn Naphrali
wird nach einer ſolchen Gemuthsart beſchrieben,
welche Luſternheit, wolluſtige Frechheit, und
ausgelaſſenes Weſen verrath. Nehmen wir
die Summe aller Stamme nach dem, was
ſtreitbar war, von 20. Jahren und druber, ſo
wie ſie in der erſten Muſterung, aber im
2ten Jahr des Ausgangs aus Egnypten gewe—

ſen: ſo iſt die Zahl derſelben 603550.
Die Summe aller Stamme aber, was ſtreltbare

Manner waren, an 20. Jahren und druber,
ſo wie ſie in der letzten Muſterung im 4oſten
Jahr nach dem Ausgang aus Egypten gefun—

Dden worden, iſt 6o1730.
Demnach fehlen an der erſten Summe nicht mehr

als 1820. Perſonen. Hieraus erhellet, wie treu
und weiſe GOtt in ſelnen Wegen ſey. Dieſe
40. Jahre hat er ſein Volck wunderbarlich ge
fuhret und erhalten, daß es nicht umkam, auch
nicht an der Macht und Anzahl der Geſchlech-
ter und Seelen abgenommen. Und obgleich
alle die, welche Moſes in der erſten Muſterung
gezehlt, nicht mehr zur Zeit' der zweyten Mu—
ſterung vorhanden waren; ſo hat doch GOtt
die Stelle des erſten Geſchlechts, das ihm un
treu worden, mit einem gantz neuen Geſchlecht,
welches der Anzahl der erſtern glelch war, wie
der erſetzet.

Dd 4 Aus
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Aus dieſem bisher gemachten Entwurf der Xll.
Geſchlechter Jſraels ziehe ich noch eine ſehr nutz—
liche Anmerckung. Ein Stamm, der eine groſ-
ſere Anzahl von Familien und Mannern, und eine
groſſere Macht hatte; bekam auch ein groſſeres
Stuck Landes zum Erbtheil in Canaan. Demgroſſe
ren undmachtigern geburet ein groſſeres Maas; dem
kleinern und ſchwachern ein geringeres: und ſo
wurde nach dem Verhaltniß dieſer Muſterungs—
und Schatzungstafeln das heilige Land vertheilt;
und dieſen Nutzen hatte unter andern die Berech—
nung der Stamme nach den Kopfen, damit in der
Theilung keine Jrrungen und Schwierigkeiten
entſtehen mögten. Moſes beſtarckt meine Ausle
gung im 4. Buch 26. Cap. v. 54. ſq.

Ferner iſt zu mercken: wie ſie in den Schatzungs

tafeln und nach dem Lager neben einander geordnet
waren: ſo wurde ihnen auch das heilige Land ver
theilt; z. E. Dan, Aſer, Naphtali waren ihrem
Erbe nach einander nahe; ſie ſind die letzten in
der Ordnung der Muſterung und Lager; und blie
ben auch die letzten in der Austheilung des Landes.
Sie bekamen ihr Loos weit hinten gegen Mitter
nacht. Ruben, Gad und der halbe Stamm Ma—
naſſe konte die Zeit der Austheilung des Erbes
nicht erwarten. Darum forderten ſie ihr Erb
theil voraus. Sie haben ſich aber nicht wohl da
durch gerathen; Denn ſie kamen in eine ſolche
Geaend jenſeit des Jordans, welche mit Feinden
umgeken und den gahlingen Einfallen und Gefah
ren ſters ausgeſetzet war. Alles dieſes fugte GOtt

weislich; damit die Weiſſagung erfullet wurde,

welche
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welche Jacob dem Stamm Gad gegeben: daß er
von kriegeriſchen Streifereyen, von feindlichen
Einfallen und Heereszugen werde geplaget ſeyn.
Denn dieſe Stamme hatten zum Theil ihr Lager

gegen Mittag; und huteten auf den Haiden ihre
Heerde, wie ſie ſich denn der Viehzucht vor andern
beflelßigten. Sie wollten alſo bey zeiten ihr Vieh
in Sicherheit bringen; und wehlten ſich ihr Erb—
theil zum voraus. Moſes that ihnen auch ihren
Willen; aber ſie machten ſich ihr Glucke ſelbſt:
und dieſer Verfall gab bey der Theilung zu ver—
drußlichen Handeln anlaß, wie man aus dem
Buch Joſua erkennen kan. Juda, der Lowen
ſtamm, war in der Schatzung der ſtarckſte und
machtigſte; er bekam, wie ich oben erwieſen, den
verheiſſenen Segen der Erſtgeburth, das Scepter.

Er verweilte auch nicht, wie die andern Stamme,
ſein Erbtheil einzunehmen; als der arthigſte, und
tapferſte unter allen; ſondern Juda und die zweh
Stamme Joſephs, Ephraim und Manaſſe, als

ci
die Koniglichen Stamme, welche nach dem Segen
Jacobs zum voraus herrlich bedacht worden, er
wieſen ſich ſehr eifrig, ihr Land zu erobern. Die
andern 7. Stamme waren etwas trag, furcht.
ſam und ſaumſilig in dieſer Sache. Joſua theilt
daher das ubrige Land in 7. Theile, und laſt die
Stamme darum looſen; damit ein jeglicher deſto
muthiger werden mogte, ſein Erbtheil den Fein
den abzunehmen, weil er ſahe, daß ihm der HErr
daſſelbe durch das Loos zuerkannt, und keiner den
andern daruber zu beneiden Urſach haben konte.

Einige waren dennoch zu langſam; ſie verſäum.

Dd 5 ten
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ten die gute Gelegenheit; ſie lieſen ſich mit den
Cananaern ein; ſie machten Bundniße mit ihnen
und ſchenckten vielen von denſelben das Leben, wel
che ihnen hernach ein Fallſtrick wurden. GSehen
ſie nun, mein Freund, wie lehrreich die Mo
ſaiſchen Erzehlungen ſind, und was vor Nutzzen
ſo gar die trockenſcheinenden Muſterungstabellen
und Nahmeusreaiſter gewahren. Selbſt die hei
ligſten Wahrheiteu der Religion und des Bundes
GOttes grunden ſich zum theil darauf, und bt
kommen daher ſehr viel Licht und Deutlichkeit.

Zugleich hatte dieie richtige Vertheilung und
Verzeichaung aller Stamme, Familien und Hau
ſer die wichtige A. ſicht, daß eine beſtaudige Ord
nung in dem Heerlager, darinnen der Heilige
GOtt, der GOtt der Ordnung wohnte, erhalten
werden mogte. Denn wie die Stamme gelagert
und nach den Gegenden eingetheilt waren, ſo mu
ſten ſie bleiben, ſie durften nicht aus ihren Claſ
ſen und Ordnungen weichen; das war auch zur
Erleichterung der Aufſitht und des Regiments uber
dieſelben nothig. Moſes, der ein ſo groſſes Volck
zu beſorgen und alle ihre Sachen zu richten und
zu ſchlichten hatte, konte auf. ſolche Art die gantze
Haushaltung bequemer fuhren, und alles genau
uberſehen; die Familien und Hauſer geſchwinder
zuſammen ruffen, und einem jeden ſein Rechi
wiederfahren laſſen.

Theocritus.

Jch habe wider die zwey erſten Capltel des
4. Buchs Moſ. in Anſehung der Geſchlechtstafeln

nichts
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nichts mehr zu erinnern. Denn ich bin durch
ihre ausfuhrlictbe Belehrung, mein geliebter
Sophron, vollkommen uberzeuget. Allein in
dem folgenden dritten Capitel kommet mir
abermahlen vieles dunckel vor. Die Rech—
nungen treffen nicht zu; es zeigen ſich Wider—
ſpruche, und die Erzehlung iſt bisweilen ſo un
verſtandlich, daß ich ſolche mit dem Grundgeſetz
von der deutlichen Schreibart eines Geſchicht—
ſchreibers nicht zuſammen raumen kan. Denn
die einzelnen Summen der Levitiſchen Geſchlech
ter, welche angegeben ſind, ſollten in der Zahl
22300. ausmachen; es ſtehen aber nur 22000. da.
Und von den Prieſtern heiſt es, ſie waren auch
nach ihren Claſſen gezehlet; ich treffe aber die
Summe nicht an; welches doch nach der Abſicht
dieſes Capitels nothig war. Hernach ſind, wie
es ſcheint, die eigentlichen Leviten von den ange

nommenen und geweyheten Leviten aus andern
Stammen, nicht allemal gehorig unterſchieden.

Sophronimus.
Haben ſie etwas Geduld und Aufmerckſamkeit,

mein Freund, ich will ihnen alle dieſe unrichti.
gen Gedancken benehmen. Damit ſie recht uber—

zeuget werden, ſo muß ich ihnen die Moſaiſche
Berechnung der Leviten ſelbſt vorlegen.

Levi, der Sohn Juda und Stammvater
des ganzen Levitiſchen Geſchlechts und
geiſtlichen Ordens, hatte z. Sohne:
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Gerſon
Kehat
Merari.

WVon dem mitleren Kehat kommen wieder
4. Sohne und ſoviel Geſchlechter:

Amram
Ziphar
Chebron
uſiel

Von Amram kommen' wieder 3. Kinder.

Aharon, der Prlieſter.
Woſes, der Richter und Heerfuhrer—

Mirjam, die Prophetin.
Demnach kommen die Prieſterfamillen oder dat

Aaroniſche Geſchlecht von dem Kehat.
Nun iſt die Zahl der Geſchlechter Levi in

der erſten Muſterung, die in dem andern
Jahr nach dem Ausgang aus Egypten ge
ſchah, folgende:

Gerſon mit ſeinen 2. Geſchlechtern/
an mannlichen, von einem Mo
nat und druber 7500. Sie
hatten ihr Lager hinter der
Stiftshutte gegen Abend.

Kehat mit ſeinen 4 Geſchlechtern
8600. Sie hatten ihr Lager
an der mittaglichen Seite der
Stiftshutte.

Me—
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Merari mit ſeinen 2. Geſchlechtern
6200. SGie hatten ihr Lager
an der mitternachtlichen Sei—
te der Stiftshutte.

Aber nach der Morgenſeite der Stiftshutte
oder gegen den Aufgang der Sonnen,
war Moſes und Aaron mit dem Prieſter—

lichen Geſchlecht. Denn von dieſer Ge—
gend erſchien ihnen der HErr und k

J am zuihnen als der Aufgang aus der Hohe.
Demmach iſt die Summe aller dieſer Levitiſchen

Geſchlechter 22200. wie folget:

7500
8600

22300.
Allein da Moſes zu Ende der Erzehlung

Summe ziehet, giebt er nur
alſo zoo. aus der Rechnung weg,
offenbarer Jrrthum zuſeyn ſcheinet. muß
aber die Geſetze wiſſen, deren ſich Goint ato
ta

gd vdorrjueſtues/ vas wider alle Erfahrung und Sinnen
ſtreitet; als ein Ratzel* als ein bin

4 en geheimen Ver—ſtand; dabeny manrathen und nachſinnen ſoll. Er
laſt einen Umſtand weg, ſetzt etwas hinau,
A

me
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me laſt, haben etwas beſonderes, vor den ubrigen
Leviten. Es ſind nehmlich die prieſterlichen Ge—
ſchlechter, welche, wie ſie aus der vorhergehenden

Stammtafel ſehen, auch Kinder Levi ſind, und
von dem Kehat herkommen. Das beſtatigen alle
Umſtande des Textes. Denn einmahl iſt die Ab
ſicht in dieſem Capitel, auch die Prieſterfamilien
durchzuzehlen, und in die Tafeln einzuzeichnen v. 10.

Mun iſt aber ihre Anzahl nicht beſonders genen—
net, ſondern ſie muß nur Schlußweiſe aus der
Hauptſumme der Leviten abgezogen werden, her
nach wird bey der Berechnung der Kehatiten
nicht ohne Urſach, als ein Anhang, hinzu geſetz
daß der Hoheprieſter der Furſt aller Furſten der
Geſchlechter Levi und Kehat geweſen. Daher
werden die Prieſter den Levitiſchen Geſchlechtern
mit zugerechnet. Es wird auch bey den Kehati
ten nicht die Muſterungsformel gebrauchet, wie
bey den ubrigen. Denn es heiſt nicht: Die Zahl
der Kehatiten, die in ihre Claſſen und Ordnun
gen eingezeichnet ſtehen, ſind goöoo; ſondern nur

uberhaupt: Die von Kehat abſtammen, waren
g6oo. Nun ſind aber die Prieſtergeſchlechter auch
mit unter denen begriffen, die von Kehat herkom
men, ob ſie gleich nicht als Levitiſche Diener in
die Ordnung der Kehatiten eingezeichnet ſtunden:
Denn ſie machten eine beſondere Claſſe, welcht
hothzere Wurden, Aemterdund Anſehen vor ihren
Brudern hatten. Und Moſe und Aaron find of
fenbar von dieſer Sunime ausgenommen, welche
doch auch Leviten geweſen. Jch nehme noch einen

Beweiß aus der zweyten Moſ iſch Muſterung,
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welche zz. Jahr hernach geſchehen. Da weiden
die Kehatiten auf 23000. gerechnet, und iſt vor
der Summe. der merckwurdigg Anfang von der
Stanumtaſel der Prieſter Geſebiechter gemacht, daß
ſie von den Kehotiten herkommen, mithin unter
den Kehatiten mit begriffen ſeyn. Auf dieſe Art
wie ich ihnen, mein Freund, gezeigt habe, falt al-
le Schwierigkeit wegen dleſer verſchledenen Rech—
nung weg. Jch fuge noch eine Anmerckung hin—
zu. Dieſe 22000, als die Summe aller Leviti—
ſchen Geſchlechter, wollte ſich der HErr gantz be—
ſonders zum Eigenthum heiligen, daß ſie ſonſt mit
keinen andern als gottesdienſtlichen Verrichtun—

gen zu thun haben ſollten, weil ſie von ihren Va—
tern her einen beſondern Eifer vor das Geſetz und
Rellgion auf ſich geerbet, und ſolchen ſonderlich
bey den aufgerichteten Kalberdienſt in der Wu—
ſten ſehen laſſen. Damit nun die ubrigen Stam
me die Gerechtigkeit ſeiner Wahl erkennen mog
ten, laſt er ihnen ſolgende Grunde zu Gemuthe
fuhren; Jhr wiſſet: ſagt der HErr, daß ich ehe
mahlen meinen Zorn und Grimm uber gantz Egy

pten ergehen laſſen, und alle Erſtgebohrnen unter
ihnen umgebracht habe. Jhr wiſſet, daß ich
re Erſtgebohrnen durch ein Wunder meiner Erbar

mung verſchonet, und dieſes um meines Erſt
gebohrnen Sohnes, um des verheiſſenen
Meßia willen; da ich ſonſt nach der Strenge
meiner Gerechtigkeit alle eure Erſtgebohrnen gleich—

fals hatte erwurgen muſſen. Jhr wiſſet, daß ich
auf ſolche Art nach meiner fordernden Gerechtig-
kelt ein Recht auf eure Erſtgebuhrten habe, und

euch
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euch das Geſetz auferlegt, eure Erſtgebohrnen
Kinder mit Geld, oder mit andern Kindern zu
loſen. Zehlet deymach alle eure Erſtgebohrnen
von allen Stammen; ich will anſtatt dieſer die
Kinder Levi, als ein Loſegeld annehmen, und die
je ſollen von nun an mir und meinem Dienſtt
gantz geweyhet, heilig und ein Eigenthum ſeyn/
ſo, daß ſie kein Erbe, kein Recht und Eigenthum
unter euch haben, ſondern ſich von meinem Altar,/
von meinem Dienſt und Amte nahren ſollen. Moſet
zehlte darauf in dieſem zweyten Jahr des Aus—
gangs aus Egypten die Erſtgebohrnen aller Stam
me, und fand dieſelben an der Zahl 2273. Nun
war die Zahl oes armen Geſchlechts der Leviten
gerade 22000, wie ich oben berechnet habe. Dem
nach konnten die 22273. Erſtgebohrnen mit den
22000. Leviten geloſet werden, und blieben doch
noch 273. Erſtgebohrne ubrig, welche Moſes mlt
Geld loſen muſte, vor ein jedes 5. Seckel, nach
dem Seckel des Heiligthums; welches in der
Summe 1365. Seckel betragt, die dem Altar oder
dem heiligen Kaſten der Prieſter heimfielen. Dem
nach ſind die Levitengeſchlechter gleichſam als ar
me Kinder auf ewig dem HErrn und dem Gottest
dienſt geweyhet worden, und hatten kein Sigen
thum noch Erbtheil unter den ubrigen Stammen
auſſer was ihnen ihre Bruder gutwillig gaben
und einraumeten. Denn ſie muſten doch ihre
Wohnungen und kleine Stadtlein oder Dorfer
haben; ſie beſaſſen Aecker und Vieh, welches ſie
zum Opferdienſt brauchten, und damit ſie ihr
Lehramt, ihre gelehrten und geſetzlichen Uebun

gen
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gen frey und ungehindert treiben konten, hatten
ſie ihre Schulen) ihre Richtplatze, ihre Vorwercke
und Mayerhofe, ihre Landguter c. zu gewiſſen
Zeiten aber, ſonderlich wenn der Gottesdienſt und

die reine Religion in Verfall gerathen, verarm.
ten die Leviten, und hatten oft kaum den nothigen
Unterhalt. Sie zogen, wie die Vettler, im Lan—
de herum, und das gab Gelegenheit, daß viele
Furwitz trieben, ſich auf brodloſe Kunſte, auf elen-

de Wahrſagereyen, und Zeichendeuterey legten.
Daher kommt es, daß in den Weiſſagungen der
Manner GOttes ſo viel wider die falſchen Pro
pheten geeiſert wird. Das iſt das erſte, was ich
auf ihre Einwurfe antworten muſte. Sie reden
noch von Widerſpruchen; es ſind aber keine mehr
vorhanden, auſſer die, welche aus der Verglei—
chung der Berechnungstafeln in der erſten und
zweyten Muſterung entſtehen. Das ſind in der
That keine Widerſpruche. Hier im andern Jahr
des Ausgangs aus Egypten war die Zahl der G
ſchl eechter Levi 22300. wenn die Prieſter mit darun
ter begriffen werden, welche zoo. ausmachten.
Dort aber zu Ende der 4ojahrigen Wanderung in
der Wuſten fand man die Summe aller Levitiſchen

Famillien mit Jnbegrif der Prieſter 23000.
Unterſcheid iſt 7oo. Und mit dieſen iſt der Stamm
Levi, binnen 38. Jahren der Wanderung,
mehrt worden. Hieraus iſt zugleich klar, daß
OGOtt uber ſeine helligen Diener, den Stamm
Levi, in der Wuſten ſeine Hand gehalten, und ſie ge—

ſegnet und ausgebreitet hat Duin ſ
ach

e n ie waren mtige Eiferer fur das Geſetz und fur die allerhei—
Zenckels Beyt. .St.

Ee lligſte
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ligſte Religion. Sie haben es bey dem guldenen
Kalb Aarons bewieſen. Und Moſes giebt ihnen
noch am Ende ſeines geſuhrten Amtes das herr—
lichſte Zeugniß der Frommigkeit, und der Be
wahrung der gottlichen Geſetze.

Theocritus.
Jch finde in dieſem aten Buch ein weitlauf

tittes Geſetz von dem Bugeopfer einer
Eheb echerin, daruber ich eine Erlauterung zu
haben wunſche. Sollte das eine richtige Probe
ſeyn, die nicht truget, zu erforſchen, ob ein Weib
die Ehe gebrochen? man konte ſagen, daß eine
ſchuloige Perſon, die von ſehr ſtarcker und dauer—
hafter Natur geweſen, dieſe Waſſer ohne Beden—
cken hatte trincken konnen. Man begreift nicht,
wie ein Weib durch dieſen Trunck die Fruchtbar—
keit verlieren konnen. Viele Umſtande ſcheinen
daben uberflußig undnohne Grund zu ſeyn. Z.E.
daß der Prieſter die geſchriebenen Worte des Eid
ſchwures mit dieſem Waſſer ausloſchen muſſen.
Und warum hat man nur den Weibern ein ſo har
tes Geſetz gegeben warum nicht auch den Man
nern?

Sophronimus
Jch will auf alle Puncte richtig antworten.

So ſeliſam ihnen, mein Freund, dieſes Geſetz
vom Eiferopfſer vorkommt, ſo nothig, ſo vernunf
tig und weißlich iſt die Anordnung deſſelben. Und
es giebt einen ſtarcken Beweiß von der Gottlich—
keit des Levltiſchen Gottesdienſtes und des Moſa
iſchen Geſetzes ab. Denn es iſt kein Volck auf

Er—
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Erden jemahls gefunden worden, welches eine ſo
untrugliche und wunderbare Probe, den Ehebruch
zu erforſchen, aufzeigen konnen. Es war nothig:
Denn ſchon nach dem Urtheil Salemonis wiſſen
die Weiber dieſe Sunbe ſehr kunſtlich und liſtig
zu verbergen, und es iſt, wie er ſagt, nach der
naturlichen Erforſchung zu hech und zu ſchwer,
den geheimen Weg des Weibes zu entdecken. Wo
zu noch dieſes kommt, daß nach dem Zeugniß der
Schrifft das Weib zur Verleugnung und Betrug
geneigt iſt, und ſich leicht auszureden weiß. Es
iſt dieſes das aller ſicherſte Mittel, die Treue im
Eheſtande zu bewahren; und der HErr, der ein Ra

cher der Untreue und Vergelter der Treue iſt, hat—
te kein weiſeres Mittel verordnen konnen. Was
macht mehr Ungluck in der Ehe, als wenn der
Mann das Weib in Verdacht hat, daß ſie huret
und Ehebruch treibet? Was bleibt dem Weibe
vor ein Weg ubrig, ſich zu vertheidigen und zu
retten? Die Ueberredungen ſind nicht hinlanglich,
den ſchweren Zorn und Eifer des Mannes zu bre
chen. Allein dieſen Vortheil hat ſie, wenn ſie rein
und unſchuldig iſt, daß ſie ſich mit dieſem Ruge
opfer ſchutzen, und den Mann und alle ihre Fein
de auffordern kan, dieſe Probe der ehelichen Treue
an ihr zu verſuchen. Denn wenn ſie ſolche aus
gehalten, ſo ſiel nicht nur aller Vorwurf und Ver—
dacht auf einmahl weg; ſondern es gereichte ihr
auch zu einer groſſen Ehre, zu einem unveraleich
lichentobe der Tugend und Treue; weil ſie von GOtt
ſelbſt ein offentliches Zenaniſßſ hieruber erhalten.
Warum es nur dem Weibe und nicht dem Man

Ee 2 ne
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ne gegeben? Jſt die Urſache, weil der eigentliche
Ehebruch durch das Eheweib verurſachet wird.
Denn wenn ein Ehemann eine andere, die noch
kceinem Manne beygelegt iſt, beſchlaft, ſo iſt es
entweder ale ein Concubinat anzuſehen, wie beiy
vielen Patriarchen gefunden wird; oder als eint
Hurerey. Wenn aber ein Eheweib beſchlaffen
wird: ſo iſt das ein wahrhafter Ehebruch. Und
alſo ſiel die geſetzliche Probe mit Recht auf das
Eheweib, und nicht auf die Mannsperſon, Sie
zweifeln, ob es moglich geweſen, durch dieſe Probe
die Wahrheit zu erfahren. Allein bedencken ſie ein
mahl, daß es keine willkuhrliche Verordnung Mo
ſie, ſondern ein von GOtt ſelbſt aufgerichtetes
Zelchen ſey, welches alle ſeine Kraft, Wurckungs
arten und Untruglichkeitvon GOtt hatte; der ein
HErr aller Elemente und Geiſter iſt, der Feuer,
Dampf, Waſſer, Luft und Erden in ſeiner Gewalt
hat, und ihnen gebieten kan, ſeinen Willen aus—
zurichten, der die naturlichen und ordentlichen
Krafte des Feuers, der Erderc. (ich will nicht ſa—
gen, weſentlich andern, ſondern nur) erhohen
kan, daß ſie ſolche Wurckungen hervorbringen, die
weit uber die gemeinen und begreiflichen erhaben
find. Beſinnen ſie ſich doch, mein Freund; was
hat die eherne Schlange, nach der Natur betrach
tet, vor eine Kraft, den todlich vergifteten und
verwundeten Menſchen zu heilen? Und doch hat

te GOtt mit dem Anſchauen und Gebrauch dieſes
auſſerlichen Zeichens, die verbörgene und auſſer—
ordentliche Heilungskraft verbunden. Wer kan
alle geheimen Wege des HErrn erforſchen? Wer

weit
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weis alle Wurckungen der naturlichen D
wer hat noch die Wege der Aunmacht er
Jch habe alſo gar kein Bedencken darube

heilige gewenhete Waſſer, das mit dem
Staub vom Boden der Stiftshutte verme
welches wegen des ſteten Opfer- und Ra
mit ſaltzigten, herben und alcaliſchen
verſetzet geweſen, die von GOtt mitgethe
und Wurckung hatte, vermoge des E
Fluchs, der auf ſie gefallen, das ſchuld
innerlich in ihrem Leibe zu prufen; ihr
aufzutreiben, daß derſelbe geſchwollen
eine Waſſerſuchtige, daß ihre Seiten u
einfielen, und ſchwunden; daß ſie ein
Gelb-und Waſſerſucht von der Schwin
wodurch ſie zugleich ihre naturliche Fru
verloren, und nicht mehr gebaren kont
war, mein Freund, dem HErrn, dem
der Natur, etwas leichtes, eine ſolche
durch die Kraft dieſer zwey Elemente
ſers und der Erden, in dem Weibe her
gen. Kan man durch die naturliche M

die verbotene Zauberkunſt, wie ſie aus
VBelehrungen von den Egyptiſchen Zaub
ſen, unbegreifliche und auſſerordentliche

gen hervorbringen; wie viel mehr w
durch die Wurckungen der gottlichen K
den Segen oder Fluch des HErrn in de
der Creaturen geſchehen konnen. Die
die bey dieſem Rugeopfer angeordnet

ben alle ihre guten Abſichten und gegru
ſachen. Die Bedingungen auf S

Ee3
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Eheweibes ſind folgende: vor der entſtandenen
Eiſerſucht zwiſchen den zweyn Eheleuten. Das
Weib wird vom Satan durch heimliche Reizungen
verfuhret, daß ſie mit ihren Gedancken, mit ih—
rer Neigung, mit ihrer Luſt und Wegen auf ei—
nen andern Mann verfallt; ſie begehet die Über—

tretung; das iſt, ſie folget bieſer boſen Anleitung
des Satans und der ſundlichen Luſt; ſie wird wurck-
lich bundbruchig; und laſt ſich von einem andern
Mann beſchlaffen, ſo daß ihr freyer Wille und
guter Bedacht vorhanden: der fremde Mann
ſchlaft nicht nur bey ihr, ſondern wird auch gegen
ſie in unreiner Luſt entbrannt, daß er ſie befamet.
Sie iſt auf ſolche Art befleckt und unrein; ſie ver—
heelet es vor den Augen ihres rechten Mannes;
ſie wird darauf, welches insgemein erfolget, tuckiſch
gegen ihren Mann, weil ſie einmal die eheliche Treu
gebrochen, und daher den heimlichen Schalck in
ihrem Hertzen nicht verbergen kan. Der Manu
merckt dieſes; er kan ihr aber nichts Schuld ge—
ben: es iſt kein Zeuge vorhanden; ſie iſt auch in
der That nicht ergriffen worden. Der Satan iſt
dabey nicht mußig, er erweckt in dem Mann nach
und nach einen Argwohn, er wird eiferſuchtig, er
kan das Weib nicht recht mehr lleben. Auf
Seiten des Mannes ſlud nun die Bedingun
gen dieſe: er darf das Weib nicht gleich beſchul

udigen, nicht verlaſſen, noch ſich von ihr ſcheiden,
ſondern er muſi die a e—

VPuwnr vor das gottliche Ge-richt briugen, bas Weib zum Prieſter fuhren und
anklagen: und den Entſchuldigungs. oder Reini
gungs, Eid auflegen, und die Gewiſſensprobe an

ihr
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ihr verrichten laſſen. Das Opfer, welches das
Weilb brachte, durfte nicht von reinem, weifien
Semmelmeel ſeyn, ſondern es mußte aus gro
ben Gerſtenmeel beſtehen, weil ſie noch als eine
verdachtige, unreine und befleckte angeſehen wurde.
Man durfte auch kein Oel und Weyhrauch dar-
unter mengen; weil es kein williges Freuden—
opfer, kein Lob- und Danckopfer zum auten Gee—
ruch des HErrn war, ſondern ein Beſchuldigungs
opfer, das das Gewiſſen ruhrrte, und die Sunden—

ſchuld vor dem HErrn ahndete; und das Weib
als eine befleckte Sunderin darſtellete; wobeyn kei—

ne freudige Regungen, ſondern vielmehr Verdrus,
Unwille und traurige Bewecungen, im Hertzen
ſtatt fanden. Damit die Angeklagte ſich nicht auf
das Laugnen legete, und mit dem Bekenntniß zu—
ruck hielte; ſo verſuchte man erſt allerley hertz—

ruhrende Mittel, daß ſie bewogen wurde, ihre
Schuld zu bekennen. Der Prieſter nahme vor
ihren Augen das heilige Waſſer in einen reinen
Scherbenz miſchte einen Theil von dem Staub
des Bodens darunter, nicht anders, als wenn er
einen Miſſethater vor ſich habe, der den letztern bit—
tern Todestranck trincken ſollte. Man ſtellte das
Weib vor dem Allerheiligſten vor den Altar; man
riß ihr die Decke von ihrem Haupt, anzuzeigen,
daß ſie jetzt als eine geſchandete und verachtete vor
dem HErrn ſtunde; man gab ihr in ihre Hand
das grobe Meelopfer ihr Gewiſſen zu rugen: der
Prieſter nahm in die eine Hand den vermiſchten
bittern Tranck; er legte ihr hierauf einen harten
Eidſchwur und Fluch vor: biſt du rein von

Ee 4 der
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der Sündet des Ehebruchs; ſiehe, ſo ſollen
du dieſe Waſſer, die ich dir jetzt zu trincken
geben will, nichte ſchaden. Siſt du aber
ſchuldig und durch einen andern Mann
verunreiniget, ſiehe, ſo wud dich der gluch
treffen; die Waſſer, die du trincken wiuſt,
ſollen dir ein Giſt ſeyn, dercErr wurd dich
mit Unfruchtbarkeit, mit der Schwinde, mit
Geſchroulſt des Leibes, mit der Schwauche
der Lenden ſtrafen. Auf dieſe Eidformel mu
ſte das Weib ihr deutliches Ja und Amen ſagen:
es neſchebe mir aſſo

Lu ge ugrr haſt. Hierauf ſchrieb der Prieſter dieſe Schwurworte vor
dem HErrn, als dem unendlichen Zeugen und
Bacher der Lugen und Untreue, nieder; und lo—
ſchete die Worte durch die bittern Waſſer wieder
aus; anzuzeigen, daß dieſer Fluch an dem Weibe
nicht kraftig ſeyn ſoll, wenn ſie rein und unſchul.
diq: und daß der auf ſie ruhende Eiferzorn durch
dieſes Gewiſſensopfer und durch die Heiligung

vor dem HErrn getilget und alles vergeſſen ſeyn
ſoll. Hiexauf nahm der Prieſter den bittern
Tranck, und gab ihn dem Weibe zu trincken. Er
nahm ferner von ihrer Hand das grobe Speis—
opfer, und raucherte es auf dem Altar, daß es
zum guten oder unangenehmen Geruch des HErrn
ausſchlagen ſollte. Alsdenn gab er dem Weibe
nochmals von dem bittern Waſſer zu trincken. Das
erſte Jelchen welches erfolgete, war, wenn ſie ſchul—
dia und unrein geweſen; daß ſich ihre Geberde
verſtellete, und ein Widerwillen und Eckel an
ihr ſich mercken lies, welches kein gutes Merck—

mal
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mal war. Bald darauf auſſerten ſich die boſen
Wurckungen in ihrem Leibe; ſie bekam Geſchwulſt,
Schwinde und Sucht; fie nahm ab an Lenden, und

wurde unfruchtbar. Jſt ſie aber rein und unſchul.
dig geweſen, ſo hat ſie nicht nur mit gutem Muth

und freudigem Gewiſſen getruncken, ſondern es
blieben die Waſſer ohne Wurckung, und brachten
ihr keinen Schaden. Sehen ſie nun mein Freund,
wie weislich und vernunftig die Anordnung die—
ſes Rugegeſetzes und Eiferopfers geweſen. Alle
Umſtande haben ihre guten Abſichten; und dieſes
Levitiſche Mittel, die Treue im Eheſtande zu pru
fen und zu bewahren, bringt dem Moſaiſchen
Gottesdienſt und Judiſchen Roligion eine wahre
Ehre, einen gegrundeten Vorzug vor allen Reli—
gionen der Heiden. Es hat einen offenbaren
Character der Gottlichkeit. Zugleich war es vet
mogend, durch ſeine Scharfe und Strenge das
weibliche Geſchlecht von Ausſchweifungen abzu
halten, und gegen die Untreue zu bewahren. Denn
eine Ehebrecherin, wenn ſie ihre That auch noch
ſo ſehr zu verbergen wuſte, konte doch vor dem
Eifergeilſt ihres Manimes, nicht ſicher ſeyn, welcher

ordentlich und auf gottliche Verhangnis der Ra
che zu entſtehen pflegt. GSilie konte ſich mit Lu-
gen und Laugnen nicht ſchutzen. Denn wenn ſie
falſch geſchworen; ſo war noch die letzte Probe,
der bittre Tranck, zurucke, den ſie in ſich nehmen
muſte. Und geſetzt, hatten ſich nicht gleich die
ſchlimmen Folgen in ihrem Leibe geauſfert, weil

ſie vielleicht eine gute, ſtarcke und dauerhafte
Natur gehabt; ſo konten doch die ſchweren Flu

Ee 5 che
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che des HErrn nicht auſſen bleiben; um ſo mehr,
da der HErr den, der mit falſchem Schworen und
Lugen umgehet, beſonders heimzuſuchen, und alle
ſein Handewerck und Frucht zu vernichten gedrohet

hat. Dazu kommt noch die offentliche Schande,
die ein ſolches Weib, welche durch das Rugen—
opfer ſchuldig erfunden worden, vor allen Men
ſchen tragen muſte. Sie ward als ein Fluch und
Abſcheu unter ihrem Volck gehalten. GSie lebte
andern zum Exempel. Und auf ſolche Art iſt die—
ſes gottliche Geſetz als ein rechter Zaun zur Be—
wahrung der ehelichen Treue und Schamhaftig
keit anzuſehen.

Theocritus.
Sie klaren mir dieſes Geſetz ſo auf, daß ich geno

thiget werde, meine irrigen Begriffe davon fahren
zulaſſen. Jch erkenue die Gerechtigkeit und das
Vernunftige in demſelben; und wunſchte nichts
mehr, als daß eine ſolche gottliche Probe der ehe
lichen Treue noch heut zu tage unter den Volckern
der Chriſtenheit gefunden werden. mogte. Wie
nothig ſie ſey, werden ſie, mein Freund, aus
dem gegenwartigen Werderben unſerer Sitten leicht
urtheilen. Was ſind aber die Urſachen, daß die-
ſes gute Geſetz im neuen Bund aufgehoben worden;

Sophronimus.
Das Geſetz von der Prufung der Ehebrecherin

hat ſeinen Grund unter andern in den Neigun—
gen des Jſraelitiſchen Volcks. Der Ehefegen
und Fruchtbarkeit war bey ihnen ein unſchatzba—

res
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res Gut; und ſie hielten es als ein Siegel der
Kindſchaft Jſraels. Ein Weib, das unfruchtbar
blieb, war eine Schande in Jſrael, und ſie hielte
ſich vor die Ungluckſeligſte, die voll Spott und
Verachtung war. Ein Weib das den Mann
nicht liebte, ſondern haſte, war in gleicher Achtung.
Deun es hinderte den Eheſegen, und das hielten
ſie vor ein Zeichen des gottlichen Fluchs und Zorns,

und der offentlichen Schande. Darum gab GOtt
zur Beforderung der ehelichen Fruchtbarkeit, und
zu Erhaltung des aquten Eifers der Weiber und
Manner fur den verheiſſenen Saamen, dieſes auſſer—
ordentliche Geſetz. Hernach hatten die Levitiſchen
Anordnungen dieſen Hauptendzweck, wie ich oben
erwieſen, das Volck Jſrael in allen Stucken zu
heiligen, und es von andern Volckern den Sitten
nach abzuſondern. Demnach ſollte auch die Ehe
ohne alle Befleckung ſeyn, ſo gar, daß nicht ein
mal der Argwohn ſtatt haben durfte. Denn durch
dieſes Geſetz wurde derſelbe aufgehoben. Dieſes
Geſetz war ferner ein Hauptſtuck der Levitiſchen
Opfer, und ein Beweiß der Vorrechte des Aaro—
niſchen Prieſterthums. Da nun dieſer Gottes—
dienſt mit ſeinen Gebrauchen im Neuen Teſtament
aufgehaben wurde, ſo hat auch dieſes Geſetz vom
Nugeopfer ſeine Gultigkeit und Anſehen verloh
ren, weil es durch Levitiſche Handlungen vor dem
Altar und Allerheiligſten, vermittelſt der Rauche.
rung und des heiligen Waſſers verrichtet wurde.
Dazu kommt, daß im Neuen Bund kein Zwangs—
und Bedrohungggeſetz, ſondern das Geſetz des
Geiſtes der LUiebe und vollkommenen Freyheit,

ſtalt
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ſtatt hat. Hier ſind dle machtigen Bewequngs—
grunde, die aus dem Evangelio von der Gnade,
vom Verdienſt und Blut Chriſti hergenommen
werden, ſamt den Trieben des inwohnenden Gei—
ſtes, ſtatt aller Zwanggeſetze; die ſind kraftiger und
dringender, als alle bedrohlichen Satzungen des
Levltiſchen Gottesdienſtes. Wenn dieſe einen
Ehegatten nicht bewegen, daß er Bund und Treue
halt, ſo wird gewiß auch kein Moſaiſches Zwanqs
geſetz vermogend ſeyn, den boſen Trieben Einhalt
zuthun. Das ſind demnach die wichtigen Urſa—
chen, warum es geſchehen, daß dieſe Levitiſche An—
ordnung im Neuen Teſtament ihren Gebrauch
und gultige Kraft verlohren.

Theocritus.
Es iſt noch eine andere wichtige Verordnung

wegen der Naziraer und ihrem Gelubden zu
bemercken. Man konnte ſagen, daß dieſes eine
Art des ſelbſt erwahlten Gottesdienſtes geweſen,
die den Papiſtiſchen Gelubden ſehr ahnlich iſt.
Es ſcheinen Gebrauche zu ſeyn, die mehr eine auſ—
ſerliche Frommigkeit und Rellgion, als eine inner
liche, an den Tag zulegen ſchelnen. Denn darin
nen beſtehet ja nicht das rechte Weſen des Got
terdienſtes, daß man ſich von gewiſſen Speiſen
und Erquickungen enthalt, daß man ſeinen Leib
caſtenet, und ſich ſtrenge halt. GOtt verlaugt ja
ſelbſt nicht, daß man ihm auf eine ſolche Art die—

ne. Er will, daß man ihn im Geiſt und in der
Wahrheit anbete. Den Wein hut OOtt geſchaf-
fen, das menſchliche Hertz zu erfreuen und zu er

qui—
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quicken; es iſt ihm nicht zuwider, daß der Menſch
zu gewiſſen Zeiten einen frolichen Muth habe.
Was aiebt man denn GOtt dadurch, wenn man
ſich auf lange Zeit, oder auf die gantze Lebenszeit,

dieſes edlen Getranckes enthalt Jch kan mir
nicht einbilden, daß der weiſe Schopfer der Na—
tur und Urheber der vernunftigen Geſetze ein ſol—
ches Verbot gegeben habe, welches die Menſchen
verbinden konne, ſich von gewiſſen Dingen, die
allen Menſchen zum Nutzen und Gebrauch ge
ſchaffen ſind, zu enthalten.

Sophronimus.
Vor allen Dingen muſſen ſie wiſſen, mein

Freund, daß es in dem Levitiſchen Gottesdienſt
freywillige Wercke giebt, dazu niemand ge—
zwungen iſt,. und die GOtt in den Willkuhrder Menſchen geſetzet hat. Wenn aber jemand aus

gutem Hertzen, aus eigenem Antrleb des Geiſtes,
aus frommer Abſicht, aus inbrunſtiger Liebe, Ge—
horſam und Danckbarkeit gegen GOtt, aus be—
ſonderer Verlaugnung ſein ſelbſt, GOtt zu ehren,
noch mehr thut, als das Geſetz verlangt, ohne ſich

oder jemand dadurch zu ſchaden; und noch mehr
GOtt weyhet, widmet und opfert, als in den
Satzungen ausgedrucki iſt: ſo kan dieſes GOtt
nicht zuwider ſeyn; ſondern es gerelchet ihm zu
beſondern Wohlgefallen. Denn ein ſolches Opfer
und Gelubde geſchiehet nicht aus Zwang, ſondern
aus gutem Hertzen, aus reinen Trieben und Ab—
ſichten. GOtt will aber in ſeinem Dienſt frey—
willige Wercke, freywillige Gaben haben, er ſie.

het
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het das Hertz, und nicht die Menge der auſſerll—
chen Gebrauche, an. Nur muß der Menſch kein
Verdienſt darinnen ſuchen, ſondern dieſe Gelubde
als Zeugniſſe des aufrichtigen Gehorſams und
GOtt ergebenen Hertzens darbringen. Dieſes
muß ich denn auch von dem Enthaltungsgelubd
der Laziraer ſagen. Es war ein freywilliges
Gelubd, und noch dazu ein gantz auſſerordentliches.

Kinder, die als Naziraer GOtt verlobt und ge—
weyhet wurden, ſind insgenlein wunderbar in
ihrem Leben geweſen; man hat au ihnen große
und ſeltne Gaben, Wercke und Eigenſchaften wahr-—

genommen. Und dieſes Gelubde hatte ſeine herr
lichen Abſichten; denn ſolche Menſchen wurden
dadurch zu hohen Aemtern ausgeſondert, zu groſ—
ſen und gottlichen Geſchaften tuchtig gemacht, und
ſind in den Leibes- und Gemuthskraften vor an—
dern erhaben geweſen. Jhre Geſetze hatten auch
dleſe Abſicht: Solche Nadziraer enthielten ſich
von allen ſcharfen und erhitzenden Getrancken, von
ſußen Getraucken, die viel Gahrung machen. Sie
truncken keinen Wein und Moſt. Denn er macht
erhitzte Begierden und reitzt zu boſen Luſten. Er
laſt viel Scharfe im Geblut. Sie huteten ſich
vor ſauren Getrancken und Eßig, vor allem, was
der Weinſtock getragen an Trauben und gedorrten

Beeren. Denn es macht Scharfe und Hitze;
und bringt Gahrungen im menſchlichen Leibe her
vor. Auch aſſen ſie von den Nuſſen und Kernen, die
in Schalen eingeſchloſſen ſind, nichts; weil ſie ein
hitziges uud ſcharfes Geblut machen und die Luſte
ſtarck reitzen. Sie aſſen aber von gemeinen und

nahr
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nahrhaften Speiſen; die ein gut, rein und ordent—

liches Geblut machen; dabey die Begierden und
Bewegungen gemaßiget blelben. Sie aſſen von
Brod, Milch, Butter und Honig; und truncken
Waſſer. Auf ſolche Art zeugete ſich in ihnen ein
nitt ſoklut ſio noſan  i. e

zwellen zu einer auſ—
Simſon; ſie waren
Nachſinnen des Gei—

439

t Êrgrrro/ dab war eineaarkrone; ein eingeflochtenes Haar; wie Sim—
ſon 7. dergleichen Haarzopfe

haFleiß das Haar ihres Hauptes,
ſchon wurde. Dis war theiſæ

ret egtno rin Trinnerunqszeichenihres gelobten Standes, thells ein Mittel, die na

turliche Kraft beyſammen zu haltn W'i
en. te denndiejenigen, welche ein groſſes, langes und ſchones

Haupthaar trugen, vor andern ei ſſ
ne aufferordent—liche Starcke der Natur in ſich hatten: Wie man

an Abſolon, ſonderlich aber am Simſon, wahr
nimmt. Sobald ihm aber die Haare li

e je nes Hau—ptes abgeſchnitten wurden; ſo bald iſt ihm ſeine
Starcke und Kraft entgangen. Denn es zelat
eine Matun  2

27 2* vberoonc ciu ſuhvn, groſſes und wohlgezogenes Haar trel—
bet. Und das war bey den Nazlraern deſto be—
greiflicher, weil ſie ſich von allen, was die Natur

ſch wa.
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ſchwachen kan, enthalten, und ſolche Nahrung er
wehlet, die viel Kraft, Starcke und Fruchtbarkeit
geben.

Theocritus.
Sollte das Geſttz von dem Gelubde der

Naziruer im neuen Teſtament nicht ſeine
Kraft und Gultigkeit noch haben? denn die Ab—
ſicht und der Grund dieſes Geſetzes iſt, wie mich
dunckt, noch immer bey den Menſchen vorhan
den. Und ich ſehe nicht, warum gerade alle An-
ordnungen in dem Levitiſchen Bund muſten abge—
ſchaft ſeyn; da ſich manche auf dle Naturen und

Eigenſchaſten der Dinge Grunden, die noch bis
jetzo fortdauren.

Sophronimus.
Wir muſſen hier, mein Freund, mit Un—

terſcheid autworten. Sofern dieſes Gelubde
mit Opferwercken und Handlungen vor dem
Altar des HErrn zu thun hatte; ſofern iſt es im
neuen Bund ohne Kraft und Gultigkeit. Denn
jene ſind Schatten und Vorbilder auf die wahren

Guter, die zukunftig waren. Und dieſer Schat
ten hat nun ein Ende. Sehe ich aber auf die
freywilligen Wercke in dieſem Gelubde, die aus
guten Hertzen kommen ſind; ſo muß man anders
urtheilen. Jch ſetze gber zum Geund, daß man
kein Verdienſt oder eigene Werckgepechtigkeit,

wie viele Juden, dadurch aufzurichten geſonnen
ſey. Denn da wiſſen wir, daß im neuen Teſta—
ment kein auſſerliches Werck vor SOtt gilt oder
den Menſchen gerecht machen kan. Oott will

im
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im Geiſt und in der Wahrheit angeb
Chriſtus verlangt von ſeinen Jungern k
ges Phariſaiſches Faſten; keine unmaß
ſteyungen ſeines Leibes; keine betrubten
ter; keine traurigen Geberden; er hat
freudigen Geiſt gegeben, und keinen G
Furcht, der Sclaverey, der Traurigkeit
ſt ihm auch nichts mit der gewaltſamen
tung unſers Leibes von gewiſſen Speiſe
mit der eigenen Wahl des Menſchen ged
wer von uns dieſes Gelubde der Nazira
wollte, muſte in einer gantz andern W
nem andern Land und Gegend wohnen;
ſte ſich von dem Umgang und Geſellſch
rer Meuſchen, von den Sitten unſerer Z
fernen, und ſich in die Einode begeben
ſte ſich von der Welt gantz abſondern.
den in den erſten Jahrhunderten nach C
burt, daß allerdings gewiſſe Menſchen au
ſtrenge Art ihr Leben anſtelleten, und wie
te des HErrn wandelten. Wenn man d
hat, ſich GOtt und ſeinem Dienſt gantz
ben, und zu den gottlichen Ubungen und
tungen, zu geiſtlichen Aumtern recht t
machen; ſo kan man dieſes Unternehn

gantz verwerfen. Chriſtus zielt ſelbſt
gewiſſen Ausſpruch darauf, daß einige ſin
des Himmelreichs willen verſchnitten war
che Gabe nicht allen gegeben. Wer k
deln, wenn ein ſolcher Chriſt ſich von
Speiſen und Nahrung, die die Luſte ſt
Jenckels Beyt. /.St. gf
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tzen, die ein erhitztes Geblut und unordentliche
Begierden erregen, enthielte, und nur geringe

und gemeine Koſt erwehlte, welche die Natur in
der Maßigung, Ordnung, Gleichheit und Starcke
erhalten; damit man zu heiligen Geſchaften, zu
goctlichen Wercken, zu Ubungen des Geiſtes, mehr
aufgelegt ſey, als ein anderer? Jn dieſer guten
Abſicht haben viele von den erſten Chriſten ein
ſtrenges Leben erwehlt, und einige von den Leh
rern, von den Erleuchteten fuhrten ein einſames
und von der Welt abgeſondertes Leben, wie Ein
ſiedler, wie Eremiten. Allein heut zu Tage iſt es
ſchwer, ſich alſo zu entfernen. Man kommt bey
der Weltgleich in Verdacht eines Narren, ei
nes ketzeriſchen Menſchen, eines Sonderlings:

man zieht ihn nicht zu offentlichen Aemtern her
vor; man laſt ihn in der Verachtung und Stau
be liegen; man druckt und verfolgt ihn auf alle
Art. Und eiun ſelcher Menſch wird leicht gehin
dert, ſeine guten Gaben und gottliche Geſchick—
lichkeiten recht zu offenbaren und nutzbar zu ma
chen. Es iſt auch leicht geſchehen, daß man den
ſelben eine beſondere Werckgerechtigkeit, und ſelbſt

erwehlie Frommigkeit Schuld giebt, und ſeinen
Vorſatz zu den verdienſtlichen Gelubden zehlet,
die im neuen Teſtament nicht ſtatt haben durfen
Daher iſt es nach der Beſchaffenheit der gegenwar
tigen Sitten unſerer Zeit rathſamer, man ſuche

Jin ſolchen abgeſonderten Dingen keine geltende
Heiligkeit; man kan dem ohngeachtet maßig in
der Welt leben, und ſeine Begierden in Schrqgn-

cken
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cken halten; man kan in Geſellſchaften der Men
ſchen behutſam und weiſe ſich auffuhren, und den
Fallſtricken der Menſchen entgehen; man kan mit
den Frolichen zu ſeiner Zeit frolich ſeyn; man kan,

wie Salomo ſagt, ſeinen Wein trincken, ſein
Brod eſſen, ſich des Weibes ſeiner Jugend freuen,
und des gegenwartigen Lebens genieſſen; wenn

man nur in allen Dingen Maas, Zeit und Ord—
nung zu halten weis. Sie wiſſen die Pauliniſche
Regel im neuen Bund. Man darf dieſer
Welt gebrauchen, doch alſo, daß man der
ſelben nicht mißbrauche. Demnach hat die
Einfuhrung des Gelubdes der Naziraer in un
ſern Zeiten keinen Grund; ſondern ſie findet vie
le Hinderniſſe und Widerſprucbhe; und man kan
GoOtt auf eine ſolche Art dienen, die von keiner
Strenge weis, und ihm dennoch gefällig iſt.

Cheocritus.
Nach der Moſaiſchen Erzehlung von dem Ge

lubbe der Naziraer finde ich die allgemeine
Segensformel, welche GOtt dem Moſi und
Aaron in den Mund legte, ſein Volck damit zu
heiligen. Was hat es mit dieſer Formel vor
eine Bewandnis Jſt ſie nothwendig, und
von einer beſondern gottlichen Kraft? Und was
hat ſie dor einen Zuſammenhang mit dem, was
vorhergehet?

gfa Eo
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Sophronimus.
Daß ich auf das letztere zuerſt antworte: Go

iſt die Folge ſehr wohl gegrundet. Moſes hat
in den vorhergehenden Eapiteln gelehret, wie GOtt
auf beſondere Art ſein Volck auch dadurch geheili—
get und abgeſondert, daß er das gantze Lager in
ſeine gehorigen Ordnungen und Claſſen vertheilet,
die heiligen Aemter und Verrichtungen nach
den Stammen und Familien unterſchieden, uno
den Prieſtern, Leviten und Naziraern ihr Ge—
buhr unt Maas vorgeſchrieben habe. Auf ſolche
Art hat das Heerlager des HErrn eine ſolche
Einrichtung bekommen, daß man es mit allem

Rechte ein heiliges Lager und die Gemein—
de des HErrn nennen konnte. GoOtt will
nunmehro, daß ſein hriliger und ehrwurdi
tjier Nahme auf dieſes Lager mit beſonderer
Kraft und Nachdruck von dem ſegnenden Prie—

ſter geleget werde. Sein hoher Nahme Je—
hova iſt ſonſt ſo theuer und werth, daß er nicht
vergeblich im Munde durfte gefuhret werden.
Und man brauchte ihn auch nicht auſſer der hel—

ligen Gemeinde. Hier aber befiehlt der HErr,
daß man von nun an ſein Volck mit dem drey
mal ausgeſprochenen hochheiligen Nahmen ſe
gnen ſollte. Dleſes ſind keine leere und unkraf—
tiaen Worte. Denn der HErr ſetzt ſelbſt am
Ende hinzu: So ſollen ſie meinen Nahinen auf
die Kinder Jſrael legen; und ich will ſie ſegnen.
Derinach iſt eine groſſe Kraft mit dieſem GSegen

und
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und eine Verheiſſung verbunden, die nicht tru—
gen kan. Und es iſt zugleich eine Vorſchrift,
davon man nicht abgehen darf. Deun dieſe Se—
gensworte kommen einmal aus dem heiligen
Munde des HErrn ſelbſt, und ſind ſo chrwur—
dig, als wenn ſie GOtt, wie das Geſetz, auf ſtei—

nerne Tafeln geſchrieben hatte. Er befiehlt ih—
nen ferner, ſich an dieſe Segensformfl, als an
eine Vorſchrift, zu binden: So und nicht
anders, heiſt es, ſollt ihr das Volck ſcanen.
Der Segen muſte ferner mit deutlichen und
klaren Worten, ſo wie ſie hier ſtehen, von dem
Prieſter ausgeſprochen werden. Denn es heiſt:
So ſollt du das Volck ſegnen, und mit ver—
nehmlichen Worten alſo ſprechen; Der Segen
ſelbſt beſteht nicht aus kraftloſen und willkuhr—
lichen Ausdrucken, ſondern es iſt die gantze hoch—
heilige Dreyeinigkeit, und die wurckenden SGna
dengeſchafte einer jeden Perſon darinuen enthal—
ten; und ſie ſind ein kurtzer Jnbegrif aller geiſt—
lichen und himmliſchen Guter, deren man in dem
Gnadenreich und in der Gemeinde des HErrn
theilhaftig werden ſoll. Das erſte und Haupt
wort iſt; der Segen; denn darauf bezieht ſich
alles ubrige, was geſagt wird: Unter dem Segen
GoOttes iſt begriffen: der Schutz GOttes, die
Erleuchtung, die Gnade, die Vorſehuvng, der
Friede GOtter. Der Gegen wird hier dem
HErrn unter dem Nahmen Jehova beygelegt.
Denn das iſt ſein weſentlicher Nahme, wie ich
ihn oben erklaret habe; er ſtellt GOtt als den

sFfz jenigen
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jenigen vor, von dem alles, was da iſt, was da
kommen wird, ja alle Weſen ihren Urſprung
haben, von dem alle gute und vollkommene Ga
ben, als von dem ewigen Vater des Lichts, ab
ſtammen; der alſo die rechte Quelle aller geiſtli—
chen Burer und Gnade, alleg Segens iſt. Der
ZErr der Jehova ſegne dich. Warum wird
aber dieſer hochheilige Nahme dreymal wieder
holet? Jch antworte: Das iſt keine leere Wie
derholung: es iſt ein dreyfacher Segen, der ſich
auf die gottlichen Gnadenwercke aller dreh hoch
heiligen Perſonen in GOtt grundet. Dem er—
ſten, welchem der Nahme Jehova beygelegt wird,
iſt das gantze Werck der Erhaltung und der Be
ſchirmung Jſraels zugeſchrieben. Dieeſes erfor
dert aber Kraft und Starcke und iſt ein Beweis
der Allmacht GOttes. Mithin wird darunter
der Vater, als der Schopfer und Erhalter aller
Dinge, als der allmachtige Beſchirmer, verſtan
den. Die andere Segensperſon unter dem
Mahmen Jehova wird vorgeſtellt: als das Licht,
deſſen Angeſicht die Menſchen erleuchtet, und der

die Gnade dem Volck mitgebracht. Das iſt
keine andere, als der Engel des Angeſichts GOt—
tes, in dem der Nahme Johova iſt, wie ich den
ſelben oben aus dem a- Vuch Moſ. 23. v. 20. be
ſchrieben; denn er zog in einer Wolcke des Uchts
vor dem Volck her, und leitete es durch die Fin
ſterniße der Wuſten: er iſt die Herrlichkeit
GOttes, der Abglantz ſeines Weſens; das Licht,
das in die Welt kommen, alle Menſchen zu er

leuch
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leuchten; er iſt dem Moſi in unertraglichem Slantz,
Ucht und Herrlichkeit erſchienen; und wird mit
beſonderm Nachdruck. das Angeſicht des HErrn
genennt. Denn niemand hat GOtt geſehen, als
der eingebohrne Sohn GOttes, die andere Per—
ſon; und niemand kan zu GOtt kommen, als
durch den Sohn; er iſt das Licht, der Weg, die
Wahrheit und das Leben. Das andere, was ihm
als ein Hauptſtuck ſeines ertheilten Segene beyge
legt wird, iſt die Gnade. Das iſt das groſte
Gut, welches er den Menſchen erworben. Sie
waren, wie bekannt, durch den Fall Adams Kin—
der des Zorns und der Verdamnmis: ſie waren
durch die Sunde von GOtt getrennt, und hatten
alles Recht und allen Zugang zu ſeiner Gnade,
Kindſchaft und Gemeinſchaft verloren. Aber in
dem Sohn, welcher der Geliebte des Vaters iſt,
hat GOtt die Menſchen wieder geliebet, und ſich
ihrer um ſeines Sohns willen erbarmet; dieſer
hat eine ewige Erloſung erfunden, und die Men
ſchen mit GOtt wieder verſohnet. Er iſt dem
nach diejenige Perſon, der Segensgott, welcher
uns die verlohrne Gnade und mit derſelben al—
les wiedergebracht hat. Darum wird ihm mit
beſonderm Recht in der Moſaiſchen Segensformel
die Gnade zugeſchrieben. Die dritte ſegnen
de Perſon, unter dem Nahmen Jehova, iſt die
jenige, welche dieſe gottliche Gnade dem Men
ſchen zueignet, und in ihnen den Frieden und
die Ruhe des Gewiſſens ſchaffet. Das iſt das
Geſchafte des heiligen Geiſtes; er hebt ſrin An

gf 4 ge
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geſicht auf das Volck, wie die Worte lauten:
dadurch wird die betondore Leitung und Hut
verſtanden, welche die Schrift tem Geiſt GOt—
tes beyleget, daß er die Seinigen auf ebener
Bahn fuhre; ihre Wege richte und zum guten
lencke. Er iſts, der den Frieden in den Seelen
wurcket, und die Ruhe des Gewiſſens verſiegelt.
Schen ſie demnach, werther Theocrit, wie
wichtig der Jnhalt dieſer gottlichen Segensformel
ſey, und wie viel Kraft und Nachdruck der HErr
mit demſelben verbunden habe. Dieſer Segen
balt, wie ſie ſehen, zugleich ein ſchones Zeugnis
der Dreyeinigkeit in ſich, und beſtatiget, daß ſol—
ches den Glarbigen alten Bundes ebenfalls be—
kannt, obgleich nicht ſo klar, wie in dem neuen
mMm

rrri ve uVuhintder gottlichen Perſonen, Vater und Sohn, iſt
mit Fleis in den Zeiten des Levitiſchen Bundes noch

 Û

—rree rive ſrinz; wernGOtt ſeinen SGohn im Fleiſch noch nicht geof—
fenbaret hatte. Denn in dem Nahmen, Sohn,
liegt ein doppeltes Abſehen; einmal begrift er die
nte êν De  ν

er S rerzrierir vrs oohenes nach beyden Naturen vollkommen erfullet; und
da iſt er uns erſt ein recht troſtlicher Nahme. Da
ber finde ich nur etlichemal in den Schriften al.

ten
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ten Bundes den Nahmen des Sohnes, da, von
der Verhaltniß uber zweyen Perſonen gegen ein

ander die Rede iſt: z. E. Du biſt mein Sohn,
(helſt es: Pſal. 2.) heute habe ich dich gezeuget.
Eigrntlich wird hier die ewige Zeugung nach der
GOttheit verſtanden; aber zugleich auf diejenige
mit geſehen, welche in der Zeit erſt geſchehen ſoll—
te; wie man denn dieſe angefuhrten Worte im
neuen Bund alſo ausgelegt fiudet. Es giebt noch
mehr Stellen, da die hochhellige Dreyeinigkeit
durch die zmalige Wiederholung einer Namens, ber
GOtt zukommt, auegedruckt zu werden pflegt.
z. E. Eſaias,z. heiſt es: heilig, heilig, heilig
iſt der Jehova Zebaoth. Das iſt ſoviel, als: der
dreymalheilige GyOtt, oder die drey hochheiligen

Perſonen in der GOttheit. Nun iſt aber das
Wort, heilig, oder der Heilige, ein Nahme, der
GOtt vorrechtlich zutommt. Denn er heiſt: der
Heilige in Jſrael, oder auch die heiligen, ſofern
auf die 3. Perſonen in GOtt gezielet wird. Noch
eine merckwurdige Stelle iſt Daniel 9, 19. da
der Daniel im Gebet zu OOtt ruffet: Adonai
(HErr, das iſt ein Nahme, der GOtt alleine ei
gen iſt) hore doch; Adonai (HErr) vergieb doch:
Adonai (HErr) neige doch dein Ohr und thue es

und verzeuch nicht. Um meines GOttes
willen. Vorher werden alle drey Perſonen in
Gott angeflehet, ſofern einer jeden Perſon die
allmachtige Hülfe beyzulegen. Am Ende aber
iſt noch insbeſondere des GOttes gedacht, der un
ſer GOtt iſt, und um derwillen GOtt unſer Ge
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bet erhort. Das iſt der Jmmanuel, der Mittler
zwiſchen GzOtt und Menſchen; der Sohn GOt
tes, der verheiſſene Meßias.

Theorritus.
Jch komme mit meinen Elnwendungen ge—

gen ſie, mein Freund, nicht fort. Sie ſind
mir zu ſtarck, und vernichten mir alle meine An
falle. Jndes freue ich mich; Demn es iſt mir
lieber, daß die Wahrheit ſieget, als daß der
Zweifel die Oberhand behalte. Jch bringe noch
etwas von den Dingen, die zu den Levitiſchen
Anerdnungen gehoren. Jch vernehme aus dem
4. Cap. des 4. Buchs Moſis, daß die Leviten,
welche zum Dienſt der Stiftshütte gebraucht wer
den ſollten, ein Alter von zo. Jahren haben
mußten. Hingegen leſe ich in dem z. Cap.
v. 24, daß ſchon das 2fſte Jahr dazu hinlanglich
war. Das iſt abermal ein Widerſpruch, den ich
nicht aufzuloſen weis.

Sophronimus.
Jhre Erinnerung, mein Freund, iſt erheb

lich. Allein ſehen ſie nur genau auf den Vor
trag und auf die Worte, mit welchen ſich der
Geiſt GOttes in beyden Stellen ausdruckt, ſo
wird die Schwierigkeit, die ſie ſich hieruber ma
chen, gantz wegfallen. Jn der erſten Stelle iſt
die Rede von denjenigen Leviten, welche in der

Stiftshutte beſchwerliche Dienſte auf ſich hatten,

die
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die im Tragen, Heben, in Zurichtung und Abneh
mung der Wohnung beſtunden. Dazu wurden
tuchtige Leute von ſtarcken Kraften und Nach—
druck erfordert. Ehn Alter aber, das noch im
Wachsthum ſtehet, oder da das Wachsthum zwar
aufgehoret, aber an gewiſſen Theilen nocth Schwa-
che und nicht genug Hartigkeit und Dauer hat,
ſchickte ſich zu dieſer Dienſtbarkeit am Stiſt nicht
wohl. Darum erwehlte GOtt nach ſeiner Gute
und Weisheit ein geſetzteres Alter von zo. Jah
ren bis co. denn im zoſten Jahr fangt eigentlich
die mannliche Starcke an; und im Foſten Jahr
fangt das lebhafte Weſen der Manner an nach
und nach abzunehmen. Nun vergleichen ſie da—
mit die andere Stelle im gten Cap. Hier iſt nur
uberhaupt die Rede von ſolchen Levitiſchen Ver—
richtungen, die eben keine wichtige Starcke des
Leibes erfordern. Es iſt die Rede von Leviten,
welche den Prieſtern Aarons zur Bedienung an
die Seite gegeben, zur Hut und Wache der
Stiftshutte geſett wurden, und in heiligen
Schaaren mit aufziehen muſten. Dazu war
ſchon das 25ſte Jahr hinreichend. Denn dieſe
durften keine ſauren Dienſte mit Tragen und La
ſten verrichten. Es war nur Wachſamkeit,
Munterkeit, geſchicktes und behendes Weſen no
thig. Darum konten ſchon ſolche, die zwiſchen
den Junglingsjahren und mannlichen Alter mit
ten innen ſtunden, dazu erwehlet werden. Und
dieſe 5. Jahre, die von 25. bis zo. gehen, waren
zugleich als Lehrjahre anzuſehen, darinnen die

jun
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ſungeren nech und nach angefuhret und zu den
wichtigen Geſchaften und Aemtern immer mehr
vorbereitet wurden. Auf ſolche Art ſiud dieſe

zwey Stellen verglichen, und ich ſehe keinen Wi—
derſpruch, der einigen Grund hat.

Theocritus.
Was hat es mit den zwey Trommeten vor

eine Bewandtniß, welche die Prieſter blaſen
muſten? Dieſe Anorduung ſcheint mir etwas
weltlich. Und wenn ſie was geiſtliches in ſich hat,
marum iſt dieſer Dienſt an dem Stift nicht den
Leviten ubertragen worden, die ſonſt mit dem hei
ligen Saitenſplel und muſiealiſchen Jnſtrumen
ten beſchaftiget waren? Der Prieſter ſoll an dem

Altar dienen.

Sophronimus.
Jch muß ihnen, mein Freund, dieſen Ge—

brauch etwas naher erorten. Die Trommeten
haben ihren Nahmen von der Zuſammenberuf—
fung des Volcks; von gewaltiger Zertheilung
der kufte, dadurch die Sinnen erſchuttert wer

den. GSie ſind zuerſt zu den Zeiten Moſis ge—
braucht, und wie die Juden in ihren alten Schrif
ten vorgeben, noch bey Lebzeiten Moſis verſteckt
worden, welches aber nicht glaublich. Sie wa.
ren wie ein Rohr, nicht gar einer Elle lang, und
breiteten ſich unten wie ein Glockgen aus, nicht
viel unter zwey Ellen. Gie beſtunden aus ei—

nem
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nem koſtbaren Metall, aus geſchlagenem und ge
diegenem Silber nicht durch die Gieskunſt; ſon
dern ſie waren als ein gantzes Stuck mit Ham—
mern breit geſchlagen, und aus dem dunnen
Blech als ein Rohr und Pfeiffe gebildet. Denn
ſo gaben ſie einen hellern und ſtarckern Laut, als
wenn ſie aus dem Guß kommen und durch das
Feuer gegangen waren. Sie wurden in dem Zelt
Aarons verwahrt und von ſeinen Sohnen gebla
ſen. Das Gethone war Anfangs gleich, hernach
gebrochen, und denn wieder gleich, wie aus dem
Talmud der Juden bekannt iſt. Sie ſind von
den ſogenannten Poſaunen unterſchieden, welche
krumm und aus Widderhornern geformt waren;
dieſe hatten einen etwas heiſern Ton; jene einen
hellen und metalliſchen. Dieſe, die Poſaunen
wurden auch auſſer dem Tempel gebraucht, und
ihr Gebrauch iſt nicht ſo hellig geweſen, als
jener. Die Trommeten blieſen nur die Prieſter,
und ſie waren ſonſt nlemand erlaubt. Denn es
ſollte eln Getone ſehyn, zur Erinnerung, daß der
hellige GOtt mit ſeinen Engeln und Heerlager,
welche ſich ſonſt unter dem Poſaunenſchall offen
barten, gegenwartig ſey; und daß die Gemein—
de des HErrn ſich zu der Wohnung des Hochſten
verſammlen ſollte. Und wenn das Volck zum
Krieg wider die Feinde auszuziehen beordert war,
blies man dieſelbe gleichfalls, um daſſelbe an die
Gegenwart des heiligen GOttes zu erinnern und
anzudeuten, daß es Kriege des HErrn waren,
welche ſie fuhrten; zuglelch aber auch dat Volck

zur
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zur Topferktit zu ermuntern. Man blies auch
damit Lerm, wenn der Feind, wenn Gefahr vor

handen war, und erinnerte das Volck, daß ſie ſich
mit Gebet und gottlichen Waffen ruſten ſollten.
Demnach iſt es gantz vernunftig und weislich ge—

ordnet, daß nicht die Leviten, ſondern geweyhte
Prieſter das Blaſen der Trommeten verrichten
muſten. GoOtt iſt ein GOtt der Ordnung; und
es ſchickte ſich nicht vor ſeine Heiligkeit, daß das
Volck ſich in groſter Verwirrung und Ungleich—
heit zu dem Angeſicht des HErrn nahete. Son
dern der HErr lies ihnen ſelbſt ein heiliges Zei—
chen, ein Getone in den Luften geben, dadurch
ſie alle in einer Zeit zuſammen beruffen und erin
nert werden muſten, daß der GOtt der Heerſcha
ren gegenwartig ſey, vor dem ſie jetzt mit Ehr
furcht, Gebet und zubereiteten Hertzen erſcheinen
ſollten. Daher iſt die Gewohnheit entſtanden,
die noch heut zu Tag unter uns ublich iſt, daß
man das Volck der Chriſten zu dem offentlichen
Gottesdienſt mit dem Gelaute der Glocken zuſam-
men beruffet, welches mit Blaſen der Trommeten
und deren Abſicht viel Aehnlichkeit hat.

Theoecritus.
Das war eine Erorterung, die eben nicht von

groſſer Wichtigkeit iſt. Jndes iſt es mir doch
angenehm, daß ich davon ein naheres Licht und
Erlauterung von ihnen, mein Freund, erhal
ten. Jch komme auf eine wichtigere Streitfra
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ge. Jn dem 1oden Cap. des 4. Buchs Moſ.
da die Rede von ben Reiſen des Lagers iſt, wird
Einſchaltungsweiſe des Schwatjers Mole ge—
dacht. Jch finde hier vieles zu eriunern. Ein—
mal wird die Ankunft dieſes Midjaniters in das
rte Jahr nach dem Ausgang aus Egypten ge
ſetzt. v. 11. und in dem 18den Cap. des 2. Buch.
Moſ. geſchahe ſie gleich nach dem Ausgange, noch

vor der Offenbahrung des Geſetzes auf dem heili—
gen Berge. Jn der letztern Stelle heiſt er der
Schwiegervater Moſis, und hat den Nahmen
Jethro; in der erſten Stelle oder im 4. Buch
Woſ. wird er der Schwager genennt, und fuhret
den Nahmen Chobab. Dort im erſten Jahr
nach dem Ausgange aus Egypten, iſt Jethro,
nach genommenen Abſchiede, wieder in ſein Land
gezogen. Hier in dem andern Jahr wirderzehlt,
daß ihn Moſes als einen Anfuhrer auf der Rei—
ſe zuruck gehalten habe; und man findet, auch
in dem BPuch der Richter, daß die Familien
des Schwagers Moſe mit ins heilige Land kom
men. Wie raumet ſich dieſes7

Sophronimus.
ZurBenlegung dieſer Schwierigkelten muſſen ſie

vor allen. Dingen bedencken, daß eine Perſon in
der Schrift ſehr oft mehr als einen Nahmen ſuh.
re; und daß die Geſchlechtsworter vweydeutig
ſind. Das Wort Vater kan auch den Groova—
ter bedeuten. Wenn alſo im 2. Buch Moſ.

2,/v. 1 g.
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2.v 18. geſagt wird: Die 7. Tochter kamen zu
ihrem VBater Reguel; ſo iſt dadurch der alte
Prieſter und Grosvater zuverſtehen; dem ſie zu
erſt die frohliche Nachricht von einem angekom.
menen Brautigam brachten, welches die Alten
vor andern erquicket. Der Vater der 7 Jung—
fern aber oder der Schwiegervater Moſis war
auch Prieſter, und heiſt mit ſeinem rechten Nah—

men Jerhro. Das iſt der Jethro, der aus dem
Land Midjam mit ſelner Tochter, dem Weibe
Moſis, und ihren zwey Sohnen dem Moſt in
der Wuſten entgegen kam, gleich nach dem Aus
gange aus Egypten, oder in dem erſten Jahr der
Wanderung in der Wuſten. Denn der alte ab—
gelebte Grosvater Reguel, konte eine ſo weite
und beſchwerliche Reiſe nicht vornehmen, und es
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß er um, dieſe Zeit der
Ausgangs aus Eanpten nicht einmal mehr am
Leben geweſen. Denn 40. Jahr vorher geſchah
es, daß Moſes zu ihm in das Haus eingegan—
gen; und dahatte Reguel ſchon einen Sohn, den
Jethro, der auch Prieſter war, und 7. erwachſe
ne Tochter hatte. Dieſer Jethro, ale der eigent
liche Schwaher oder Schwiegervater Moſes, war
ein ſehr kluger, weiſer und beredter Mann. Er
qab dem Moſi auten Rath, wie er hie und da
im Volck eine beſſere Einrichtung machen, und
ſein ſchweres Richtamt ſich erleichtern moge. Da
er nun dem Moſi ſein Weib und ſeine Kinder
zugefuhret, und ſeinen Beſuch abgeſtattet hatte;
kehrte er in dieſem erſten Jahr wieder nach Haus

in
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in das Land Midian. Er hat auch den Nah—
men Chobab der Geliebte. Da nun inzwi—

ſchen die Offenbarung des Geſetzes auf dem Ber—
ge Sinai geſchehen, und die ubrige Einrichtung
des Levitiſchen Gottesdlenſtes vollendet war; auch
das Volck ſeine Lager aufgehoben, und zum Auf—
bruch in das Land Canaan Anſtalt gemacht hat—

te; ſo kam der Schwiegervater Moſis, Jethro
oder Chobab, von neuen, den Moſe im Lager
und ſeine Freundſchaft zu beſuchen, und ihnen
gleichſam den letzten Abſchied zu geben; weil er
nicht glaubte, daß er ſie wieder ſehen wurde, da
ſie nun in das Land Canaan einzuziehen im Be
griff waren. Moſes giebt ſeinem Schwieger—
vater hler nicht den alten Nahmen Jethro, ſon
dern Chobab den Geliebrten, weil er durch dieſe
zweyte Reiſe eine ſehr zartliche Liebe gegen ſeine
Freunde an den Tag gelegt. Dieſer Chobab hat
te nicht die Abſicht, in dem Lager der Jſraeliten
zu bleiben, ſondern er wollte nur den letzten Be
ſuch abſtatten. Darum ſagt er zu Moſir ich
will nicht mit dir ziehen, ſondern in mein Vater—
land zuruck kehren. Allein Moſes wuſte, daß
Choba: oder Jethro ein lluger Mann und treuer
Prieſter war; er wuſte, daß ihm die Wege der
Wuſten bekannt, weil die Midjanitiſchen Prieſter
und Hirten inhre Heerden darinnen zu weyden
pflegten. .Er  uberredete ihn dahero, daß er aus
Uebe zu GOtt und jeiner Freundſchaft mit dem
Volck durch die Wuſten bis in das Land Cana
an ziehen mogte. Damit er ſich dazu deſto eher
Jenckels Beyt. 2/.St. Gsg ent—
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entſchlieſſen mogte,; ſo verheiſt er ihm die Guter
Canaans, daß ihm ſolche eben ſowohl, als den
Jſraeliten zu Theil werden und er eben ſoviel
Recht des Beſitzes daran haben ſollte, als die
geſegneten Stamme. Nun iſt zwar darauf nicht
ausdrucklich gemeldet, daß Chobab dieſen Vorſchlag
angenommen, und mit dem Volck gezogen ſey.
Jch ſchlieſſe es aber aus folgenden Urſachen. Ein
mahl ſtehet gleich darauf: Sie reißten vom Ber—
ge GOttes 3. Tagereiſen. Daraus laäſt ſich ſchon
vermuthen, daß Chobab nicht wieder zuruck in
ſein Land gekehret ſey, welches ſonſt gewiß ware
angezeiget worden, wie ſolches im 2. Buch Moſ.
18.27. geſchehen. Hernach beweiſe ich es aus
dem 4. Cap. des Buchs der Richter, da gemeldet
wird daß die Familie des Schwiegervaters Moſit
Chobab ſich im Land Canaan niedergelaſſen, und
bey Zaanaim in Kedes Naphtali ihre Wohnung
gehabt habe. Daraus folgt, daß Chobab wurck—
lich mit der Gemeinde des HErrn in der Wuſte
gezogen, und mit ihnen in das Land Canaan ein
gegangen ſey. Auf dieſe Art fallt alles Beden
cken, welches die angezogene Stelle erwecken kon
te, auf einmal hinweg.

Theocritus.

Da das Lager Jſrael nunmehro im 2ten Jahr
des Ausgangs von neuem aufbricht, und ſich zur
Reiſe nach Canaan unter der neuen Anleitung

Cho
1
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Chobabs anſchicket; ſo wird die qottliche Ge

bersformel angefuhret, dre Woſes ſprechen
muſte, wenn die Lade des HErrn fortzog,
oder niedergeſetzt wurde: die Worte an ſich ſind
eben nicht ſchwer, doch konnen ſie eine Erlaute.
runglhaben. Jch will aber dieſes dabey erinnern.
Was war die beſondere Leitung Chobabs auf den
Wegen der Wuſten nothig; da es bekannt iſt,
daß der HErr in der Wolcken- und Feuerſaule
vor khnen herzog, und ihnen die rechte Leitung
gab.

Sophronimus.
Eines ſchlieſt das andere nicht aus, mein ge

liebter Theocrit. Es kan bendes beſtehen.
Das gottllche Licht des HErrn leuchtete ihnen
auf dem Weg, und zog vor ihnen her, wies ih—
nen nicht nur die Gegend, wohin ſie reiſen, ſon
dern auch, wo ſie ſich lagern ſollten. Dabey kon
te aber gar wohl ſtatt haben, daß ein kluger Weg—
weiſer mit ihnen zog, der alle gefahrliche und un—
ſichere Oerter wuſte; und der Wuſten genau kun—
dig war; der alſo die beſten Lager und Platze vor
dieſen oder jenen Stamm, vor dleſen oder jenen
insbeſondere anweiſen, und ofters einen beque—
meren Weg, welches die leitende Wolcke nicht
ſo genau anzeigte, bemercken konte. Ueber dem

war es ein frommer Diener des HErrn, welcher
zugleich ſeiner Familie und dem Hauſe Moſis zur
Freude war. Darum bat ihn Moſes, daß er ihn,
und ſeine Kinder, und ſein Volck nicht verlaſſen,

Gg2 ſon
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ſondern mit ſeinem Segen begleiten mogte. Nun

will ich auch etwas von der vorgeſchrlebenen Ge
betsformel ſagen. Es iſt ein nachdrucklicher
Wunſch, und da ihn Moſes, der geliebte und
treue Knecht des HErrn, ſelbſt betete: ſo hatte
er eine große Kraft: Stehe auf, o HErr uc.
Er nennt ihn den HErrn Jehova: denn es war
der weſentliche und unſichtbare GOtt ſelbſt, der in
der Hutte und im Heiligthum wohnete; es war
der Engel des Angenchtes GOttes, in welchem
der Rahme Jehova iſt; es war die Herrlichkeit
des HErrn, die in der Wolckenſaule vor ihnen
herzog, und auf dem Lager der Hutte ruhete.
Stehe auf: das iſt; HErr, offenbare dich nun
wieder in deiner Herrlichkelt, in deiner ſichtbaren
Wolcke; erſcheine uns mit deiner Gnade, wie der
aufgehende Glantz; erhebe dich in deiner All—
macht und Schirm uber unt allen; leite und
fuhre uns, undweiſe uns die Wege, die wir gehen
ſollen; ſchutze und beſchirme uns wider unſere Fein

de. So werden deine Zeinde zerſtreuet
werden (ſheiſt es im Gebet ferner) Er meint
alle umllegende Heiden, und Geſchlechter der Er
den, die ſich dem Volck GOttes und ihrem Vor
haben widerſetzen. Das ſind Feinde Jſraels und
zugleich Feinde GOttes. Oo0tt ſiehet ihre An
falle, ihre Beleidigungen, ſo an, als wenn ſie
ihm ſelbſt wiederfahren. Das iſt ein Troſt fur
das  Volck Jſrael, daß ſie nicht ſowol, als viel
mehr der, wider ſie ſtreiten werde. Sie ſollen
ſich zerſtreuen, heiſt es, das iſt; wenn ſie die

Herre
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Herrlichkeit des HErrn ſehen, der mit Feuer und
in groſſen Wettern vor ſein Volck herziehet; ſo
wird der Schrecken GOttes auf ſie fallen; ſie
werden zum theil ohne Schwerdt, durch die all.
machtige Hand GOttes, umkommen; der HErr
wird vom Himmel mit groſſen Wettern wider ſie
ſtreiten, und ſie zu Grund richten. Sie werden
vor Angſt und Schrecken fliehen, und einer wird
ihrer hundert verjagen konnen. Das iſt das zor
nige und ſchwere Angeſicht des HErrn, welches
die Feinde zerſtreuen ſoll; wie die Worte des Ge
bets lauten. Und wenn die Lade niedergelaſſen
wurde, und die leitende Wolcke ruhete; ſo ſprach
Moſes: Err, kehre wieder zu den vielen
tauſenden Jſrael. Damit will er ſagen: wir
haben uns nun zur Nuthe gelagert, bleibe bey

uns HErr, es will finſter und Abend werden;
bleibe bey uns mit deiner Gnade, ruhe uber uns
mit deinen Schirm und leitenden Auge; ſchaue
auf die tauſende Jſraels, auf dein Volck, das in
heiligen Ordnungen und Schaaren vor dir lieget

und dir dienet; wohne unter uns mit der Menge
deiner Engel, die viel tauſend mal tauſend mehr
ſind, als wir, und vor dir ſtehen. Sehen ſie
die Kraft, den Nachdruck, und Hoheit dieſes
herrlichen Gebetes; und erkennen auch daraus,
wie viel Weisheit und Gottliches aus den Anord
nungen Moſfis hervor leuchtet.

G83 Cheo
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Theocritus.
Es wird, mein Freund, in dem eilften Ca—

pitel dieſes Buchs die Geſchichte vom Man
na widerholet, und das gewaltige Murren des
Volcks daaegen angefuhrt. Moſes begieng hier—
bey eine Schwachheit; er wand ſo voll Zorn
und Eifer, daß er ſich und ſein Leben ver
wunſchre. Wie raumt ſich aber dieſe Begeben
heit mit dem gottlichen Zeugniß, daß gleich dar
auf folgte; Moſes ſey der allergelaſſenſte und ge
dultigſte Mann unter allen Menſchen auf Erden
geweſen?

Sophronimus
Wundern ſie ſich daruber nicht, daß auch

die heiligſten ihre Fehler haben. Derwegen hat
der Geiſt GOttes dieſe Vergehung Moſis auf
zeichnen laſſen, zum Veweis auf alle kunftige.
Zeiten, daß wir alle manchigfaltig ſndigen, und
kein Menſch ſey, der vor GOtt ſagen konne, ich
bin rein und ohne Miſſethat. Es iſt kein muth
williges Verbrechen, ſondern nur ein Schwach
heitsfehler bey dieſem Mann GOttes. Man
bedencke die ungeheure Laſten der taglichen Ge

ſchafte, welche auf ſeinen Schultern lagen; die
manchigfaltigen Regierungsſorgen; die gerichtli
chen Vorfalle und Angelegenheiten; den ſteten
und ungeſtummen Anlauf der Stamme, der Fa
milien und einzelnen Perſonen; die Aufſicht uber

das ganze Lager, uber den GOttesdienſt, uber die

Stifts
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Stiftshutte; uber den gantzen heiligen Zeug
GOttes; das unertragliche Murren des Volcks
gegen GOtt; das ungehorſame Auflehnen deſſel.
ben gegen die Gewalt des HErrn; die ungerech—
ten und unmoglichen Anforderungen des Volcks
an Moſe: muſten dieſem Mann ja wohl zuwei—

len ſoviel Unruhe des Gemuths, ſoviel Verdruß
und Unwillen erwecken, daß er gautz auſſer ſich
ſelbſt geſetzt wurde, und wohl gar in unuberlegtem
Gemuthe ſich und ſein Leben verwunſchte. Kan
uns das wunderlich vorkommen? wenn wir be—
dencken, daß Moſes ein Menſch war, wie anbe—
re Menſchen; daß er den fleiſchlichen Affecten
und Gemuthsbewegungen ſowohl, als andere, un
terworfen geweſen. Vielmehr iſt das der Ver—
wunderung werth, daß er eine ſo auſſerordentliche
Geduld uber alle dieſe Dinge tragen konnen, wel
ches ihm dann das herrliche Lob zuwege gebracht,
daß er der ſanftmuchigſte Mann unter allen auf
Erden geweſen. Jch ſinde auch nicht, daß der

HErr uber den angefuhrten Schwachheitsfehler
Moſit im Zorn geelfert, und ihn mit einer Gtra.
fe belegt habe. GSondern er billigte zum theil ſei—
ne VBeſchwerde, die er uber das Wolck fuhrte; und
machte ſogleich eine ſolche Verordnung im Volck,

daß dem Moſi ein groſſer Theil der Regierungs
laſt, der richterlichen Sorgen, und des unertrag—
lichen Anlaufens abgenommen wurde. Denn der
HErr ſetzte ihm 70. Manner an die Selte; legte
auf ſie einen Theil des Moſaiſchen Geiſtes, mach
te ſie tuchtig und zu dem helligen Richtamt ge—

Gg 4 ſchickt.
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ſchickt. Bey der Einweyhung dieſer 70. Mau
ner iſt morett

ν  „ν  e— Probet threr gottlichen Einſetzung war dieſe, daß ſie aus
freyem Triebe und Eingebung des Geiſtes ihren

Mund mit weiſſagen aufthaten, und die großen
Wercke des AErrn

“oetijſagung geſp—uret. Es war auch nicht nothig. Denn am An—
fang muſte es geſchehen, das gottliche Anſehen
ihres neuen Amtes und Beruffes dadurch zu be
ſtatigaen. En kae aiſ

 rÊ verer qort Malth und dasgeiſtliche Gericht der 7o. Manner nicht nur einen
gottlichen Urſprung, ſondern auch ein großes An
ſehen in der Gemeinde des HErrn.

Cbeocritus. J

Ich verlange von ihnen, mein Freund, zu
wiſſen, wie Moſes jetzt bey der Wahl und Ein
ſetung der 70. Manner auf die Uneininkil

gertverfallt, die ſich zwiſchen der Mirjam und
ſeinem Weibe erhoben Was iſt tl

ve andeſem Umſtand gelegen? ob er angezeigt ware, oder
nicht.

gopbro
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Sophronimus.
Es iſt eine lobenswurdige Tugend dieſes heili.

gen Geſchichiſchreibers, daß er ſo gar die Fehler
ſeiner nachſten Anverwandten nicht verſchweigt.
Die Verbindung aber dieſes Vorfalls mit dem
vorhergehenden ſſt dieſe: Moſes erzehlet verſchie—
dene Gelegenhkeiten, da das Volck durch Murren
und Unachorſam den HErrn zum ſchweren Zorn
und zur Rache gereitzet hatte. Er bekam durch
die Aufrichtung des neuen geiſtlichen Raths der
70. Manner Gelegenheit, ſeln eigen Haus mehr
zu beſehen; Er fand aber auch darinnen einige
Unrichtigkeiten, welche er als ein Mann GOttes,
der an OOttesſtatt richtete, nicht dulden konnen.
Die Sache iſt dieſe: Mirjam, die Schweſter
Moſis, hatte ein eigenſinniges Gemuth, wie ich
ſie oben geſchilbert. Sie war eine Jungfrau von
etlichen 2o. Jahren; und beynahe noch einmal
ſo alt, als die Zippora, Mofis Eheweib. Dleſe
war eine gebohrne Midjaniterin und Cuſchaerin
vom ſchwartzen Geſchlecht der Unbeſchnittenen:
Gie hatte wegen ihres Mannes den Rang und
Worzug uber alle Weiber, welchen ihr die alte
Prophetin Mirjam nicht gonnte; und die Zippo

ra wurde unter ihnen und in dem Hauſe Moſis
verachtlich und verhaßt, weil ſie kein gutes Her
kommen, und vielleicht auch von auſſen eine et
was verbrante Geſtalt, wie die Midjaniter, ge—
habt hatter Moſis Geſchwiſter waren alſo nicht zu
frieden, daß erdieſes Welb genommen. Jch habe aber

oben ſchon den Moſen wegen dieſer Ehe gerechtfer—

Ggs5 tiget.
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tiget. Da nun uberdis Chobab der Schwieger
vater, wie ich] in den vorhergehenden Stucken
gezeigt, jetzt zugegen war; und Moſes eine beſon—
dere Liebe und ein ſehr groſſes Vertrauen auf lhn
geſetzet hatte: ſo erweckte dieſes bey der Freund—
ſchaft Moſis einige Eiferſucht; und man gerieth
heftig an einander. Moſes als der ſanftmuthig
ſte, ließ vieles uber ſich und uber das Geſchlecht

ſeines Weibes ergehen: Aber der HErr ſtund
am Ende ſelbſt als Racher auf, und ſchafte dem
Moſi und ſeinem Weibe nicht nur Recht, ſondern
beſtatigte auch das Anſehen ſeines Amtes aufs
neue. Denn dadurch, daß ihm die 70. Manner
als ein neues und hohes Gericht an die Seite
geſetzt wurden; nahmen ſeine Feinde und Nei—
der Anlaß, ſein Amt geringſchatzig zu machen und
zu verachten. Das konte GOtt nicht geſchehen
laſſen, darum beſtatiget er das Anſehen des Mo
ſalſchen Amtes von neuen, und erhebt ihn uber
alle Propheten. Zu deſto mehrerem Nachdruck
ſeines Elfers ſchonte er ſogar der zanckiſchen Mir
jam nicht, ſondern ſchlug ſie mit Auſſatz, daß ſie
7 Tage auſſer dem Lager, als eine Werfluchte
und Vermaledeyhte ſitzen muſte.

Cheocritus.
Wie iſt es begreiflich, was ich in dieſem

Buch weiter leſe, daß von der ſo groſſen Men
ge des Volcks nur zwey, Meſes und Caleb,
das heilige Land geſehen haben. Sind denn
die andern alle gottloß geweſen und verdammt

wor
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worden? was hatte denn GOtt nothig gehabt,
ſo vlele Wunder an ihnen zuthun, taglich unter
ihnen zu wandeln, wenn kein einiger davon vor ſei—
nen Augen was taugte und wurdig erfunden wa—
re? Jſt nicht dieſe gottliche Ahndung etwas zu
ſtrenge? Es werden doch nicht alle an den Auf
ruhr und offentlichen Ungehorſam Theil genom
men haben?,  Was ſagen ſie dazu, mein werther

Sophron?

Sophronimus.Wenn ſie, mein Freund, die Schwere des
Verbrechens, die vielfaltigen Auflehnungen des
Volcks gegen den HErrn, die Strenge der gott—
lichen Gerechtigkelt und ſeine ſchrecklichen Dro
hungen, in Erwegung ziehen; ſo iſt daraus das
Schickſal der Jſraellten gar wohl begreiflich.
Das Geſetz war ihnen neu gegeben, und vom
Himmel ſo herrlich offenbaret, und durch ſo viel
Wunder beſtatiget worden. Da aber das Volck
ſo bald von demſelben ſfich abkehrete, und den Bund

des HErrn durch ſchwere Verbrechen des Unge—
horſams und der Rebelllon gebrochen: was Wun
der, wenn der HErr in Zorn und Eifer daruber
entbrannte, und zum Zeugniß uber Jſrael auf al—
le kunftige Zeiten ein ſchreckliches Exempel ſeiner
Rache in der Wuſten aufſtellete; ſo daß keiner,
von den 6ooboo. Mannern, die ſelne Wunder in
der Wuſten geſehen, in das verheiſſene Land Ca
naan einkommen, auſſer die zwey, Joſua und
Caleb. Dem ohnerachtet beſtunde die Gnade

des
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des HErrn gegen dis Volck, denn er erfullete an
ihnen die Verheiſſung, die den Watern geſchehen
war, vollkommen, und mehrete ihren Saamen,
wie die Sterne am Himmel. Jch finde in der
letztern Muſterung, welche Moſes zg. Jahr nach
der erſten und alſo kurtz vor dem Eingang des
Volcks in Canaan anſtellte, daß die Anzahl der
Stamme und Familien der erſtern, ſehr gleich
geweſen, und ein geringer Unterſcheid ſich darin
nen auſſerte. Dieſe 6Gooooa. Mann aber, die in
der erſteren Muſterung von 16. Jahren und dru
ber waren, konten in den zg. Jahren der Wanderung

ſich ſchon ſo vermehren und beſaamen, daß die
Stelle derer, die in der Wuſten umkommen, da
durch wieder erſetzet worden. Sie konnen die
Schwere des gottlichen Zorns hier unter andern
daraus erkennen, daß GOtt um dieſe Zeit das
Alter der Meuſchen und ihre Lebensjahre verkurtzt
hatte. Denn alle die, welche in der erſten Mu
ſterung von 20,3o und ao. Jahren geweſen, das iſt,
der groſte Theil der Jſraeliten haben ihr Leben
nicht hoher gebracht, als auf 6o, 7o bis go.
Jahr. Und dieſe Klage fuhret Moſes in einem
beſondern Pſalm, den er daruber verfertiget. Es
iſt der ooſte in der Ordnung der Lieder Davids.
Da hingegen vor dem Ausgang aus Egypten und
Eintrit in die Wuſten viele von den Kindern Jſ—
rael ihr Alter auf ioo, iio, 120, 130, 150, und
noch hoher gebracht haben. Hierbey kan ich nicht
Umgang nehmen, eine merckwurdige Erinnerung
zu machen. Jch finde, daß mit zunehmenden Al

ter
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ter der Welt, mit zunehmender Bosheit und
Verderbniß der Sitten und Lebensarten, das
menſchliche Lebensalter nach und nach abgenom—
men. Nach der Sundflut bis auf den Ausgang
Abrahams aus Ur in Chaldaa, haben die Patriar—
chen pft bis in das 4oo, ſoote Jahr gelebet.
Won dem Eingang Abrahame in Canaan bis auf
den Ausgang der Kinder Jſrael aus Egypten
ſtieg das menſchliche Lebensalter, wenn es ſehr ge
ſegnet war, auf 120, 130,150,180. Jahre. Vom
Ausgang der Kinder Jſrael aus Egypten bis auf
die folgenden Zeiten in Canaan, kam das Alter
der Menſchen auf 70o. bis bo. herunter, wenn man
auf das ordentliche ſiehet. Doch findet man auch
zuweilen Manner die ein geſegnetes und hoheres
Alter erreichten. Daraus aber, daß GOtt im
Zorn das Ziel des menſchlichen Lebens in der
Wuſte verkurtzet, und alle, die in der erſteren
Muſterung ſtunden bis auf zwey umkommen lies:
muſſen ſie nicht die Folge ziehen, als wenn alle
dieſe Menſchen verloren und verdammt waren.
Viele davon ſind in der Sunde ergriffen, und in
der Plage ohne Beſſerung hingefahren. Eine
groſſe Menge litte darinnen nur dieſes als eine
zeitliche Strafe, das ihr Leben abgekurtzt, und
ſie nicht gewurdiget worden, das Land der Ver—
heiſſung zu ſehen, weil ſte wider den HErrn ge
murret, und Untreue und Ungehorſam gegen ihn
begangen haben. Dem ohnerachtet konte es ge
ſchehen, daß ſie am Ende ihres Lebens wit einem
beruhigten und ſtillen Geiſt auf das verheinene

Heil
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Heil verſchieden ſind. Es traf ſie alſo nur die

leibliche Plage und eine vaterliche Zuchtigung des
HErrn. Denn ſouſt muſte man auch Moſen
und Aaron verdammen, welche ſich gleichfalls et
lichemal an dem HErrn verſundigten, und daher im

Zorn auesgeſchloſſen waren, das heilige Land zu
ſehen. Auâf ſolche Art iſt die Abkurtzung des
menſchlichen Lebenstlters ein Hauptbeweis von den
ſchweren Wurckungen des Zorns GOttes uber
die ſo ſchnelle Untreue des Volcks gegen den
neuen Bund des Geſetzes. Man konte eine Ur
ſach auch daher nehmen; daß das Volck durch die
langen und vielen Ermudungen auf der ſo be
ſchwerlich als gefahrlichen Wanderſchaft nach und

nach entkraftet, und ſich die Lebensjahre ſelbſt da
durch verkurtzet habe.

Theocritus.
Warum iſt aber, daß ich noch etwas von der

Uncinigkeit der Prophetin Mirjam mit dem Wei
be Moſis gedencke, dieſes Vergehen der Mir
jam ſo harte von GOtt geſtraft worden, daß ſie
mir einem ſchweren Auſſatz geſchlagen
wurde, und 7. Tage alt eine Verbanute und
Vermaledeyhte, als eine von dem Angeſicht des
HErrn Verſtoſſene fitzen mußen?

Sophronimus.
Sie haben, mein Freund, hier zu bebencken,

daß der Auſſatz, das unheilbare Ubel, eine von

GOtt
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Gott unmittelbar verhangte Straffe ſehr ſchwe—
rer Verbrechen und Verſundigungen geweſen.
Unter andern wurden die GOtteslaſterer, die
Schander des Heiligthums und des hohen Amtes
damit belegt. Die Sunde Mirjams, der Schwe—
ſter Moſis, war hier manchigfaltig. Einmal gab
ſie durch ihre erhobene Zwietracht ein gros Aer-
gerniß im Volck, und laſterte den Gnadengeiſt,
mit dem ſie als eine Prophetin des HErrn geſal.
bet war. Hernach ließ ſie eine ſtrafliche Verach
tung gegen das Weib Moſis und ihr Geſchlecht
mercken, welche ſie doch in Liebe aufnehmen und
tragen ſollen. Sie vergrif ſich endlich ſo gar an
dem hohen Amte Moſis; denn ſie redete, heiſt
es, wider Moſen, und laſterte ſein Anſehen, und
ſein gottliches Amt. Dadurch beleidigte ſie ſelbſt
die hellige Majeſtat des HErrn, und lud einen
ſehr ſchweren Zorn auf ſich. GOtt muſte alſo an
ihr, wegen des offentlichen Aergernißes ein nach
druckliches Exempel der Rache ergehen laſſen, um
das Anſehen Moſis und ſein gottliches Amt wieder
zu verherrlichen, welches man ſo ſehr verachtet
hatte.

Theocritus.
Warum ſind aber nur dieſe zwey, Jo—

ſua und Caleb, gewurdiget worden ins
Land Canaan einzugehen? da doch Moſes
und Aaron, jhre groſſen Meiſter, Lehrer und
Anfuhrer, die ſo hoch bey GOtt in Gnade ſtun—
den, nicht mit nach Canaan kommen durften?

So
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Sophronimus.
Der HErr wollte keinen von denen, die in

der erſten Muſterung beym Auegaug aus Egy
pten gegenwartig waren, ubrig laſſen, auſſer 2.
oder 3. Zeugen, die gleichſam dem Ungluck ent
rinnen, und es denen, die nachkommen ſollten,
verkundigen konten. Zum Zeugniß waren alſo
dieſe 2. Joſua und Caleb erwehlet. Caleb hatte
zur Zeit des Ausgangs aus Egypten 36. bis 37.
Jahre. Joſua aber. iſt ſchon uber 40. Jahr alt
geweſen. Beyde ſahen alſo mit vollklommenem
Verſtand, alles, was GOtt in Egypten, am ro
then Meer, und in der Wuſten gethan hatte.
Sie waren mithin lebendige Zeugen der Wun
der und Wohlthaten GOttes an ſeinem Volck.
Veyde hatten auch gute und ruhmliche Eigen—
ſchafften. Joſua war ein ſehr geſchickter Jun—
ger und Schuler Moſis; er kam ihm nicht von
der Seite, und war gleichſam Moſis rechte
Hand. Und da in dem andern Jahr nach dem
Ausgang aus Egypten die 12. Kundſchafter nach
Canagn geſendet worden, erwehlte Moſes nicht
nur den Joſuam mit aus dem Stamm Ephraim,
ſondern er ſetzte ihn gleichſam zum Anfuhrer der
zwolfen auf der Relſe. Er berief ihn dazu, und
veranderte zu dem Ende ſeinen Nahmen, daß er
nicht Hoſea: Chilf) ſondern Joſua (der SErr
iſt das heil und die Zulfe, er wird helfen)

heiſſen ſollte. Er hielte ſich auch ſo wohl in die
ſer Geſandſchaft und in ſeinen ubrigen Dienſten,
daß ihn Moſes auf Befehl des HErrn zu ſeinem

Mach
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Nachfolger und Amtsverweſer einweyhen und
ſegnen maſte. Moſes legte von ſeiner Herrlich—
keit, Auſehen, und Amtsehre einen Theil auf
Joſuam; durch Handeauflegen empfieng er die
Salbung mit dem Geiſte GOttes; und ſtellte
ihn allem Volck vor. Sonderlich war er in dem
Geſetz des HErrun, in Leſung und Betrachtung
deſſelben ſehr eifrig, und forſchte darinnen Tag
und Macht. Daher er auch unter den Verfaſe
ſern der gottlichen Schriften ſtehet. Denn er hat
einen Theil der heiligen Geſchichte und Rechte
beſchrieben; und es iſt gar nicht zu zweiflen, daß
er den Anhang zum Ften Buche Moſis, welcher
die Umſtande des Todes Moſis, und was darauf
erfolget, in ſich begreift, verfertiget habe. Jo—
ſua war alſo ein wurdiger Nachfolger Moſis.
Es ruhete auf ihm der Geiſt GOttes, der Geiſt
der Erkenntniß, des Raths und der Weisheit;
er konte in Austhellung des Erbes Canaan und
in der neuen Einrichtung im Lande viel Nutzen
ſchaffen; er war dabey ein Prophet und hatte
gottliche Erſcheinungen, er konte vor dem Riß
ſtehen und vor das Volck beten, wie Moſes. Er
iſt zwar von Natur etwas furchtſam und von
weichem Hertzen qeweſen. GOtt ſtarckte ihn aber
durch machtige Troſtungen, und gab ihm Muth,
Gluck und Sleg. Caleb war wegen ſeines ehrlichen,
aufrichtigen und ſtaudhaften Gemuthes, wegen
ſeines Heldenmuthes und Tapferkeit dem HErrn
vor andern angenehm. Jn ſeinem goſten Jahre
trat er mit den t2. Kundſchaftern die Reiſe nach
Canaan an; er furchte ſich nicht vor dem unge

denckels Beyt. Sr. Hhe heu
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heuren Rieſengeſchlechte; und da das gantze
Volck uber die Nachrichten von den ſchrecklichen
Geſchlechtern der Cananaer erſchrack; und gegen
die Verheiſſung GOttes unglaubig wurde, ſo
gar daß es wider den HErrn murrete: trat die
ſer Caleb, als ein Redner, als ein Eiferer fur
die Ehre GOttes, und als ein machtiger Held
zu ſtreiten auf; widerſprach dem verzagten Sinn
und zweifelmuthigen Reden des Volcks; ſuchte
ſie zu beſanftigen und friſchte ſie an, wider das
Volck der Cananaer hinauf zu ziehen, und mit
ihnen zu ſtreiten. Da aber die Jſraeliten nicht
zu uberreden waren; erfullte er doch ſeine Pflich
ten, und that ſeinem Eifer und Glauben gegen die
Verheiſſungen GOttes ein Gnuge. Das gefiel
dem HErrn ſowohl, daß er dieſen Helden dem
Joſua an die Seite ſetzte, und beyde wurdigte,
ſein Volck in Zukunft in Canaan einzufuhren;
da inzwiſchen das gegenwartige und unglaubige
Geſchlecht verworfen ward, und die Strafe auf
ſich geladen, daß es noch zg. Jahr in der Wuſten
ſo lange herum irren muſſen, bis es nach und nach
durch Peſt, Seuche, Tod und andere Unfalle ver
tilget und aufgerieben wurde. Caleb, dieſer
Held aus dem Stamm Juda, hlelte ſich im Lan
de Canaan bey der Einnehmung des Erbes ſehr
ritterlich. Er wendete erſt ſelne Dienſte und
Krafte vor das gemeine Beſte an, und zog die 7.
erſten Jahre aus, die Volcker Canaang zu beſtrei
ten und auszurotten: Hernach verlangte er billig
von Joſua ſein beſchiedenes Erbe vor ſich und ſein
Geſchlecht. Und damit ihm kein Vorwurf eines

Ei
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Eigennutzes und Ungerechtigkeit gemacht werden

mogte: erwehlte er ſich die Gegenden Hebron,
wo das ungeheure Rieſeugeſchlechte ſeine Woh
nungen hatte. Mit dieſen lies er ſich in Streit
ein, und bezwang nach und nach dleſe furchterli—

chen Heiden; vertilgete ſie und nahm ihr Erbe
ein. Daher iſt die uralte Stadt, auf ewige Zei—
ten dem Stammgeſchlechte Juda zum Erbe wor
den: und da das konigliche Scepter auf David
kam, hatte er 7 Jahre ſeine Reſidentz in der
Stadt Hebron. Sehen ſie, mein Freund, daß
dieſe 2. Manner, Joſua und Caleb, wurdige und
gottliche Jeugen waren, welche der HErr aus
dem gautzen Volck erwehlet hatte, die Jſraeliten
in Cauaanu einzufuhren.

Theocritus.
Jſt aber, mein Freund, dieſe Straffe nicht

zu hart fur das hellige Volck, welches doch Kin—
der GOttes waren, daß ſie um der Furcht willen
die ſie wider das Land Canaan gefaſt hatten, 40.
Jahre im Elend herum irren muſten, und
nicht gewurdiget wurden, das verheiſſene Land zu
ſehen?

Sophronimus.
Sie muſſen, mein werther Theocrit, Verbre

chen und Sirafe gegen einander halte, und eines mit

dem andern genau vergleichen. Dieſes Widerſtre
ben gegen die Auſſage der Kundſchafter war nicht die
einzige Verſchuldung ſie fullet nur das Maas der
vielen vorhergehenden Ubertretungen. Jn den 2.er
ſten Jahren ihrer Wanderung haben ſie ſehr ſchwe
ve Eunden begangen. Was ſoll ich ſagen von den

Hh 2 un
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unaufhorlichen und faſt tagliche: Rebellionen und
Auftehnungen wider GOtt, und Moſen; von der

Iaſtervollon Ma 0
ettee ulibver; von demſo ſchnellen Abfall und Ubertretung des neu auf—

gerichteten Bundes; von der groben und uner—
traglichen Abgotterey des gulbenen Kalbes; von
der gotteslaſterlichen Verſchmahung des himmli—
ſchen Manna? Dazu kamjetzt noch die muthwillige

Verachtuna des verheiſſenen Erbes Canaan, wel—
ches ein Vorbild der him̃ liſchen Erbguter war. Meyh
nen ſie, daß diß ein geringes Verbrechen in den Au
gen GOttes ſey, ſeine Gnade zu verſchmahen,
und gleichſam mit Fuſſen zutreten? Zugleich war
darinnen die Sunde des Unglaubens verborgen,
da ſie die ſo groſſen und vlelfaltigen Verheiſſungen
wegen der Einnahme dieſes Landes nicht vor wahr
hielten, und ſich vor dieſen Menſchen mehr furch—

teten, als vor GOtt. Und da GOtt den Geiſt
des Helden Calebs erweckte, der ſie aufrichten
wollte, das Land Canaan einzunehmen; ſo wider
ſtrebten ſie ſeiner Rede, und waren dem Geiſt
GOttes auch hierinne ungehorſam. Die Straf—
fe, die nun auf dieſe ſchwere Verbrechen erfolgte,

ich meyne die 40jahrige Wanderung iſt auf ſol—
che Art nicht zu hart geweſen. Denn es war doch
noch eine leibliche und vaterliche Zuchtigung. Er
vertilgte dieſe ungehorſamen Rebellen, dieſe Got-
teslaſterer und Verachter ſeiner Gnade, nicht plotz
lich und auf einmal, welches ſeine ſtrenge Gerech—
tigkelt und Eifer erforderte  ſondern er b ih

ga nen45. Jahtre Raum; Und ſetzte eine ſlch 2i
o e Zet,da—rinnen dis boſe Geſchlecht nach und nach aufge—

rie
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rleben wurde; und da, wie ich oben bemercket,
die meiſten 20. zo. und 40. Jahr geweſen; ſo
ſetzte er ihnen ihr Lebensziel bis auf 70. und zo.
Jahr; bis inzwiſchen ein neues Geſchlecht auf—
kam, welches an ihrer Statt in das Laud Cana—
an eingefuhret wurde. Dieſe 40. Jahre des E—
lendes haben zugleich eine prophetiſche Bedeutung
und geheime Abſicht. Denn Tage werden in der
Weiſſagung und nach den geheimen Verſiand bis—

weilen zu gantzen Jahren angerechnet; und Tage
Wochen ſind fur Jahr Wochen zu achten. Nun
haben dieſe Kundſchafter 40. Tage das heilige Land
betreten und durchwandert: Darum ſollten nun
die Verachter dieſes gezeigten Landes 40. Jahre
davor im Elend und in der Wuſte herum irren,
weil ſie das qute Land ihres Erbes verachtet hat—
ten. Eigentlich ſind es nur z8. Jahr: von der
Zeit der ausgehenden Kundſchafter an gerechnet.
Aber die zwey erſten Jahre nach dem Ausgang
aus Egypten waren gleichfalls Jahre der irren—
den Wanderung: und des vielfaltigen Abwei—
cheus. Darum ſind ſie mit in der geheimen Zahl
der 40. Jahre, die ihnen zur Straffe auferlegt
wurden, begriffen.

Theocritus.
Jch finde in dem 16. Cap. dieſes 4ten Buchs

eine Erzehlung, die mir nicht richtig zu ſeyn ſchei

net. Es heiſt, die Rotte Korah ſey mit al
lem, was vorhanden war, an Menſchen, Vieh
und Haabe, von der Erden verſchlungen wor
den. Allein in der Stelle 1. Chron. werden die
Kinder und Nachkommen dieſer Levitiſchen Ge

Hh 3 ſchlechts
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ſchlechts Rorah in der Stammtafel nach der
Reihe erzehlt; und ſoviel ich mil ſ

)erinnere, o haben ſie mir oben dieſes Geſchlechtregiſter etwas
erlautert.

 —u.Sie konnen, mein Freund, die Antwort be
ts aus horn ahi

 preariun opauſe oder mitdem, was in ſeiner Hutte war, zwar in die Er
de verſchlungen worden. Allein GOtt maßigte
ſeinen Zorn und ſchonte doch ſeiner Sohne, wel
che in beſondern Hutten wohnten u

—e tonuen nur mit dergegenwartigen Stelle, die ihnen das Bedencken

erreget, diejenige verglelchen, die ſich in dem
aGten Cap. dieſt

era Aeen, was ich behauptet,mehr uberfuhret werden. Dle nachſten Kinder
Korah, der Sohn und Enckel, ſind zwar in der
angefuhrten Stelle 1 Chron. 6, 19. nicht mit in
die Stammiafel aeſon-—

Seiuniechistaſeln geſetzt,und ihre Ehre dadurch wieder gerettet. Denn
wenn gewiſſe Rahmen von dem heiligen Verfaſ-

ſer



ch gſer ausgelaſſen werden, die ſonſt in der

ubrigen ſtehen muſſen; ſo geſchicht das
ungefehr, noch aus Uebereilung und aus einem
Fehler des Gedachtniſſes; ſondern aus weiſen
Abſichten. Gemeiniglich geſchicht es zur Unehre
und Schmach der Perſonen, oder das Andencken
gewiſſer Schandflecken und Laſter dadurch zu er—
halten.

Theocritus.
Unter den Levitiſchen Opfern und Reinigungs—

mitteln iſt mir die rothe Ruh etwas bedencklich
vorkommen. Einige Ausleger machen dieſelbe ſo
gar zum Vorbild auf Chriſtum; weil ſie rein und
ohne Flecken ſeyn muſte. Jch kan aber nicht
abſehen, wie ſich die Kuh mit dem heiligen Erlö—
ſer verglelchen lat. Das Welbliche iſt nicht leicht
ein Vorbild des Mannlichen. Die Aehnlichkeit
iſt etwas gezwungen und grob. Wir muſſen uns
gegen die Spotter der Religion beſſer verwahren
und gegrundetere Deutungen ſuchen.

Sophronimus.
Sle haben gewiſſer maſſen recht. Man

muß in den Levitiſchen Anordnungen nicht alles
dum unmittelbaren Vorbild Chriſti machen. Er—
innern ſie ſich nur, was ich oben von dem Sund
bock gelehret habe, welcher auch nicht gerade zu
auf Chriſtum deutete. Mercken ſie hier, daß
die Aſche der rothen Kuh vornemllch ein Reini-
gungsmittel fur die, welche ſich an Todten verun
reiniget hatten, oder ein Todtenſundopfer ge

wæeſen. Die Kuh wurde deswegen erwehlet, weil

Hhh 4 ſie
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ſie ein Sinnbild der naturlichen Zeugung, Fort.
pflantzung und Fruchtbarkeit iſt; und hat ihr Ab—
ſehen auf die naturliche, ſundliche und unreine
Zeugunq, und die ſundliche Unretnigkelt wird in

dem geheimen Verſtand der Schriſt gar ofters
durch das blutrothe, und unter dem Blut,
Vlutſchulden und rothen Kleide vorgeſtellet. Die
Kuh ſollte ohne Fehl und Flecken von der Natur
gebildet, und noch nie unter dem Joch gegangen

ſeyn. Das zielt darauf, daß die ſundliche Unrei
niakeit als ein Flecken erſt der menſchlichen Na
tur zugeſetzet worden, welche an ſich aus der
Hand GOttes vollkommen und ohue Sunde kom—

men war. Die rothe Kuh wurde von dem Prie—
ſter zur Sunde gemacht, und als ein Sund
opfer mit Haut und Haar, mit Fleiſch, Blut, Ein—
geweide und Unrath zu Aſchen verbrant. Das
hatte ſeine Abſicht darauf, daß die ſundliche Un
reinigkeit und Tod die gantze Natur des Menſchen,
wie ein Gift und Peſt durchdrungen, und gantt
beflecket, ſo, daß nichts gutes an ihm mehr zu fin
den. Das Feuer des gottlichen Zorns muſte die
ſe verunreinigte und ſundliche Natur des Men
ſchen gantz verzehren und ſeiner NRache aufo
pfern, wenn nicht das unſchuldige Verſohnungs
blut Chriſti ſolche wieder gereiniget und geheili—
get. hatt. Daher wurde von dem Prieſter Ce
dernholtz und Jſopen und roflnfarbene Wolle auf
die Aſche der rothen Kuh geworfen, und ſolche
dadurch gereiniget. Denn der Jſop und Pur
pur iſt ein Ginnbild des reinigenden, verſohnen
den und unſchulbigen Blutes Chriſti. Daher

ber
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bekommet dieſes Reinigungsmittel aus der Aſche
der rothen Kuh den Nahmen ſolcher Waſſer, wel.
che die Unreinigkeiten, ſo durch die Zeuaung kom
men, wegnehmen, und auf eine Leviuiche Art
verſohnen. Wer ein Todtes anruhrte, konte durch
dieſe Waſſer wieder rein werden. Auf ſolche Art
iſt das Sundopfer von der rothen Kuh von allen
ubrigen Arten der Levitiſchen Opfer unterſchieden,
und hatte ſein geheimes Abſehen auf die angeerb—

te ſundliche Unreinigkeit, auf die befleckte Zeuaung
des Menſchen, auf das Verderben der Natur,
welches wie ein Gift den Menſchen durchdrungen,
und wie ein Flecken anhanget.

Theocritus.
Wer hat aber von dem einfaltigen Volck der

Jſraeliten dieſe Geheimnisvollen Vorbilder
und Anordnungen verſtehen konnen? Es
iſt fur den Begrif der gemeinen Leute zu ſchwer.
Dieſe ſehen mehr auf das Aeuſſerliche und Sinnli

tche, als auf die verborgenen Zeichen.

Sophronimus.Die geheime Auslegung des Levitiſchen GOt—
tesdienſtes und ſeiner Vorbilder gehoret ſchon fur
ſtarcke und vollkommene Geiſter, fur erleuchtete
Manner; und ſind ein Stuck der hohern Theo.
logie, welche eben nicht von allen und jeden, noch

von den Einfaltigen erfordert wird. So wenig
es in unſern Tageu moglich iſt, daß ein ungeleh—

riger und einfaltiger Chriſt alle die hohen Wahr—
heiten und ſubtilen Erklarungen der Geheimniſſe
des Reichs Chriſti wiſſen und verſtehen ſollte; ſo

Hh iſt
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iſt es in den Zeiten alten Bundes beſchaffen. Der
gemeine Jſraelit konte ſich an die allgemeinen Leh
ren der Religion, an das klare Sittengeſetz, an die
offenbaren Vorbilder und an die begreiflichſten

Verheiſſungen halten. Moſes und die ubrigen
Propheten werden auch darinnen ihre Pflicht beob
achtet haben, daß ſie das Dunckle und Ratzel—
hafte denen Fahigen, mundlich weiter auslegten
und erklarten. Sie hatten daher ihre Propheti—
ſchen Schulen, darinnen Junglinge und erwach
ſene Manner von reifen Verſtand und Einſicht
waren. Dieſen legten ſie die gotiliche Geheim
niſſe naher vor, und bereiteten ſie dadurch zu dem
heiligen Lehramt zu. So wie auch Chriſtus ſei—
ne Junger und Apoſtel vor dem Volck beſonders
nahm, und ihnen die Geheimniſſe ſeines Reichs
erofnete. Jch glaube alſo, daß unter den Jſrae
liten viele aus den Ungelehrten und Einfaltigen
geweſen, welche die auſſerlichen Opfergebrauche
mitgemacht, aber nicht von allen die beſondern
vorbildlichen Bedeutungen verſtanden haben. Wir
finden in unſerer Kirche bey den Sacramenten
noch verſchiedene heilige Anordnungen und Hand
lungen, deren geheime Abſichten und Vorſtellungen
ſehr vielen unbekant ſind, und ſie betrachten ſol-
che nur in ſo weit, als ſie in die auſſerliche Sin
nen fallen.

Theocritus.
Eln wichtlaes Stuck der Geſchichte dieſes 4ten

Buches ſind die Begebenheiten die ſich mit
Bileam zutzetragen. Wer war denn dieſer
Bileam; und wie hat er, gls ein heydniſcher

Wahr
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Wahrſager das Volck Jſrael ſegnen, und gottli—
che Eingebungen haben konnen? Was iſt in ſel—
nen Weiſſagungen von dem Meßia vor Nach—
druck? wie kommt es, daß ihm der Engel auf dem
Wege widerſtehet, da doch der Befehl des GErrn
vorhanden war, hinauf zu ziehen? Und was hat
es mit ſeinen Opſern vor eine Bewandnis? Sind
ſie gottlich oder teufliſch?

Sophronimus.
Sie legen mir auf einmahl ſehr harte Fragen

vor: und ich kan nicht laugnen, daß die Ge—
ſchichte von Bileam viel ſchweres in. ſich habe.
Doch will ich mich bemuhen, ihrem Verlangen,
ſo viel moglich, ein Genuge zuleiſten. Bileam
hatte den Nahmen mit der That; einer, der
das Volek verſchlingt, ein Verderber des Volcks.
Er war aus dem Lande Syrlen aus Meſopota-
mia, wo die Therapim, die Wahrſagergotter
und Oracul gleichſam ihr Vaterland hatten. Ver
muthlich iſt Bileam einer aus den Nachkommen
Nahor, oder doch aus dem Geſchlechte deſſelben
Landes. Carah, Abrahams Vater, Nahor und La—
ban, hatten einen ſolchen Wahrſagergott oder
Therapim. Und Bileam lernte dieſe Kunſt gleich—
fals nach den Sitten ſeines Vaterlandes. Gie
hatte noch etwas reines und gutes von dem Sem

und deſſen Nachkommen; allein ſie war mit gro—
ben Aberglauben und abgottiſchen Dingen ver—

mengt; da man aus den naturlichen Zelchen ge—
beime Deutungen machte, ihnen ubernaturllche
Krafte beylegte, und daraus kunftige Begeben.
beiten erforſchen wollte. Er hielte ſich in den

ural«
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uralten Gebirgen in Meſopotamien auf, und ach
tete auf die Geſtirne, auf den Vogelflug, auf an
dere Zeichen der naturlichen Dinge; er fiel auf
die Erden, und erwartete Traume und Begei—
ſterungen: er konte die Schlangen beſchworen,
und die Geiſter bannen. Dabey hatte der Sa—
tan Gelegenheit und Macht, ſeine Begierden zu
feſſeln; daß er auf den ſthandlichen Geitz und!
Gewinnſucht verſtel; daß er nach eitler Ehre,
ſtrebte. Denn es kamen von allen Orten und
Enden Menſchen, welche ihm Geſchencke brach-
ten, Ehre' und Schatze anboten, um ihnen zura
then, und mit ſeiuen Wahrſager. und Bannungs
kunſten zu dieuen. Bileam iſt demnach ein lohn
ſuchtiger und falſcher Prophet. Der abgottiſche
Konig der Moabiter, Balack, ſandte Geſchencke
und vornehme Geſandten an ihn, und wollte ihn

dingen, das Volck Jſrael zu bannen. Es iſt zu
verwundern, daß ſeine Wahrſagerkunſt ſo gluck
lich war, wenlaſtens iſt der gemeine Ruf von ihm
unter die Wolcker ausgegangen, daß er fluchen
und ſegnen, daß er beſchworen und bannen kon
nen, wen und was er wollte. Jch behaupte aber,
daß er dennoch auch elnen achten Wahrſagergeiſt
gehabt habe; indem ihn GOtt oder ein En-
gel durch Traume und Geſichter etwas geoffen
baret, welches bey den Altvatern was ge
wahnliches war, wie man an den Freunden Hiobb
ſehen kan. Denn Bileam antwortet den Moat
blilſchen Seſandten alſo: was mir GOtt der Je
hova (odas iſt der Nahme des wahren GOttes)
offenbaren will, das will ich reden und thun.

Die
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Dleſe Therapim konnen mit dem Urim und Thu—
mim verglichen werden, durch welches die Leviti—
ſchen Prieſter GOtt in zweifelhaften Dingen um
Rath fragten, was wan thun ſolle. Bileam
fragte denn auch ſeine Therapim, ob er mit den
Moabitiſchen Geſandten ziehen ſolle oder nicht.
Da autwortet ihm denn nicht ein falſcher Geiſt,
ſondern der wahre GOtt ſelbſt, und deutete ihm
an; er ſollte nicht mit ihnen ziehen. Die Ge—
ſchencke blendeten ihn nun wohl den Bileam; weil
er geitzig und lohnſuchtig war. Allein das ſcharf—
fe Verbot des HErrn hielt ihn dismal  zuruck,
und ich glaube, daß dieſe machtige Offenbarung
mehr auſſerordentliches gehabt, als die andern;

weil der wahre GOtt mit ihm geredet hatte.
Der Satan aber lies nicht ab, den Bileam zube—
rucken. Es kamen neue Geſandten, welche ihm

noch groſſere Geſchencke und Ehren anboten, als

die erſteren. Er verſuchte daher GOtt zum an
dern mal; und fragte den Therapim, ob er mit
ihnen ziehen ſollte. Allein wie die Frage; ſo die
Antwort. Weil Blleam den HErrn verſucht;
ſo verſucht ihn der HErr wieder. Denn er hat—
te ihm ſchon das erſtemal ſeinen Willen geoffen—
baret und ihm ſcharf unterſaget, mit dieſen Ge—
ſandten zu ziehen; weil ſie was gottloſes, unge—

rechtes und teufeliſches von Bileam begehrten.
Aber die groſſe Ehre und der Lohn, den nnan ihm

c

verſprochen, lag ihm in dem Sinn. Darum
frug er nochmahls den HErrn, ob er mit ihnen
gehen durfe; welches ein Beweis war, wie begle—
rig er nach den angebotenen Dingen geweſen ſey.

Was
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Was antwortet ihm nun GOtt? Dieſes: So
gehe nur hin, (du Lohnſuchtiger) aber du ſollſt
rnir doch deine Abſicht nicht erreichen. Wir ha—
ben mehr Exempel in der Schrift, daß GOtt
zuweilen etwas im Zorn befohlen; welches mehr
eine Zulaſſung, als ein ernſtlicher Wille zu nen—
nen. Der Vefehl iſt als eine aufgelegte Straf—
fe anzuſehen. Bileam hatte alſo hier mehr als
eine Schuld auf ſich geladen. Eiumal verſuchte
er GOtt, wie vorhin gedacht. Das war etwas
hartes. Hernach willigte er heimlich in die an—
gebotenen Geſchencke, und verrleth dadurch einen
ſchandlichen Ehr. und Geldgeitz. Ferner machte
er ſich der Sunde des heidniſchen Konigs theil—
haftig, und gieng auf ſeinen Nahmen, das heili—
ge und unſchuldige Volck zu verfluchen: Daß dem

nach der HErr nicht mit der Reiſe des Bileams
zu frieden geweſen, erhellet theils aus obigen
Umſlauden, thells aus dem Erfolg. Bileam hat
te kein Gluck auf dem Wege, der Engel des HErrn
den er nicht ſahe, widerſtund ihm auf alle Art,
und hinderte ſeinen Weg; ſo gar, daß das Relt
thier, die Eſelin die Gegenwart des Engels em
pfand, und von demſſelben zuruck gehalten ward
fortzugehen. Und da ſie mit grauſamen Schla
gen von Blleam genothiget wurde, that der En
gel ſogar der Eſelin den Mund auf zu reden;
und beſchamte dadurch die Unvernunft und Unge
rechiigkeit des lohnſuchtigen Propheten. Der
Bileam kommt dadurch zu einiger Erkenntniß
und Reue; er merckt die Gegenwart GOttes; er
will wieder umkehren. Allein der Engel antwor-

tet
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tet ihm eben ſo, wie der HErr zum andern mal:
ziehe nur hinauf; aber du ſollſt mir dem Volck
nicht fluchen, ſondern das ſagen, was ich dir ge—

bieten werde. Mit den angeſtellten Opfern
hat es dieſe Bewandniß. Der Konig Balack
opferte auf der Hohe des Gotzen Baals, und die—
nete der Sonnen und Mond, der Venus c. Er
fuhrte den Bileam auf dieſe Gotterhayne, die in
der Hohe des Bergs waren. Bileam lies daſelbſt
7. Altare aufrichten, darauf der Konig und ſeine
Furſten opfern ſollten. Damit wollte er anzei—

gen, daß wenn der GOtt des Moabitiſchen Ko
nigs Balacks, der rechte und wahre GOtt ware,
ſo wurde ſein Vorſatz, dem Volck Jſrael zu flu—
chen, gelingen. Darum ſpricht er: bleibe du
mit deinen Furſten bey deinem Altar und in dem
Geſchafte deines GOttesdlenſtes: ich will inzwi—
ſchen auf die hochſte Spitze dieſes Berges ſteigen,

wo ich das gantze Lager der Jſraeliten uberſehen,
und all ihr Thun und Weſen betrachten kan. Da
wird mir der GOtt, der mir erſcheinet und Offen
barung giebt, vielleicht anzelgen was ich thun ſoll.
Jch mache hlerbey einige Anmerckungen. Unge

achtet der HErr im Zorn dem Bileam befohlen,
hinaufzuziehen; ſo hatte er dennoch dabey eine
gute Abſicht, einmal auf Seiten Balacks; die-
ſen Konig zu uberzeugen, daß er gegen das helli—

ge Volck nichts auszurichten vermoge und ſich
Jvergeblich bemuhe, demſelben Schaden zuzufugen:

hernach auf Seiten Bileams; der mit ſeinen
VBannungskunſten gleichfals hier zu Schanden

wurde, und die Nichtigkeit ſeiner elenden Wahr

ſager-
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ſager, und Bannungskunſte erkannte. EOtt of—
nete ihm uber dem Aublick des helligen Lagers die
Augen, und gab ihm ein erleuchtetes Verſtandniß/
daß er anfieng, aus dem Triebe des Geiſtes vor—
trefliche Meiſſagungen fur das Volck Aſrael und
von den kunftigen Begebenheiten des Reichs Chriſti
hervorzubringen, daruber die Moabiter ſelbſt er
ſtauneten. Zileam wurde aus einemaberglaubiſchen
Wahrſager plotzlich ein Prophet des HErrn; und es
wird von ihm das gute Zeugniß gegeben, daß er nicht

mehr, wie zuvor hingieng, und die Todten frag
te, die Geiſter bannete, die Schlangen beſchwur:
ſondern er fiel auf ſein Angeſicht zur Erden, de
muthigte ſich vor der Majeftat GOttes, und hor
te ſeine Stimme. Er bekennt ſelbſt, daß er es
in Unwiſſenheit gethan, und daß ſeine Augen ver
ſchloſſen geweſen, nun aber im Lichte des Geiſtes
erofnet worden. Allein Bileam, der dem Geitz
und Ehrſucht ergeben war, gieng mit der empfan
genen Genade nicht treu um; Er hatte ſich auf-
machen und dem helligen Lager Jſrael folgen ſol
len. Er gieng aber wieder hin an ſeine Stat
te, wo er vorher den falſchen Gottern gedienet.
Roch nicht genug; Er verfiel auf das neue in
ſchwere Sunden: er ließ ſich von den Midjani—
tern uberreden, daß er mit ihnen in Krieg wider
die Jſraellten zog, und ihnen mit ſeinen Wahr
ſagungen beyſtehen wollte. Der Satan blen
dete ihn kler abermahls. Er ſahe, daß die Kin
der Jſrael ſich mit dem abgottiſchen Dienſt der
Midianlter an Baal Peor beflecket hatten, und
24000. von ihnen in der Plage umkommen waren.

Dar
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Daraus mogte er vermuthen, daß es mit dieſem
Volck und ihrem Gottesdienſt doch nicht recht be—
ſchaffen ſeyn muſſe. Er ſchlug ſich dahero zur
Gegenparthey, und war unter denen, die wider
Jſrael ſtritten. Ohnfehlbar hatte man ihn um Lohn
und Geſchencke gedungen. Dadurch wollte er bey
dieſen heldniſchen Volckern wieder gut machen,

was er bey den Moabitern ſchlimm gemacht hatte.
Allein die Rache des HErrn verfolgte ihn, uund er
wurde durch das Schwerd umgebracht, und lag un
ter den Erſchlagenen. Das war der Lohn des fal—
ſchen Propheten. Darum hat er auch nach ſeinem
Tode in der Schrift einen boſen Nahmen und Nach
ruf bekommen; und der Weg und Lohn Bileams
iſt als ein verdammlicher beſchrieben zu einem
Zeugnis, daß dieſer Prophet in ſeiner Sundegeſtor
ven ſey. Jch mache noch dieſe Anmerckung hierüber,

daß es keine nothwendige Folge ſeh, wer im Verſtan
de mit dem gottlichenLicht erleuchtet iſt, und den Geiſt
der Eingebung hat, der muſſe auch im Willen voll—
kommen gehelliget, bekehret ſeyn und ſelig werden.
I

Las Exrempel Bileams beweiſt das Gegentheil,
und Judas der Apoſtel kan dieſe Wahrheit gleich—
fals beſtärigen; mit noch mehreren Lehrern der
Kirche GOttes, welche Anfangs erleuchtet waren,
hernach aber wieder abgefallen ſind. Hat doch der
Engel des HErrn durch den Mund des Eſels den
Bileam beſtrafet; wie vielmehr kan er durch einen

obaleich unheiligen und unbekehrten Meuſchen
Worte der Weiſſagung reden Calphas der Ho
heprieſter, ein Feind und Verfolger Chriſti, weiſ—
ſagete einige Worte von ihm, ohne daß er es merckte.

Zenckels Beyt. St. Ji Theo
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Theccritus.
Sie haben mir, mein Freund, in der Ge—

ſchichte von Bileam viel Licht gegeben, und ich ha—
be Urſach, ihnen davor verbindlich zu dancken. Auf
das, was mit Bileam vorgegangen, folgt gleich
die Niederlage der Kinder Jſrael, die ſie we
ctten der Hurerey mir den Midjanitiſchen
Tachtern erlitten. Erſtlich iſt mir dieſes entge
gen, daß Bileam das Heerlager Jſrael kurtz vor
her heilig und unſchuldig nenut; und jetzt fallen
24000. um der Hurerey willen. Wie ſtimmen die
ſe Dinge zuſammen? Hernach ſiud nur 23000. in
der gleichlautenden Stelle 1. Chron. io. angegeben:

hier aber werden 24000. gezehlt Das ſcheint el

ne Unrichtigkeit in der Rechnung zu ſeyn.

Sophronimus.
Der Zuſammenhang iſt wohl in einander gegrun

det. Bileam ſahe das Heerlager der Jſraeliten; er
ſahe die ſchönen Ordnungen, die lieblichen Wohnun
gen des HErrn; er ſahe den herrlichen Frieden und
Ruhe unter dem ſauften Regiment des HErrn und
muſie als ein fremder Wahrſager und falſcher Pro

phet daſſelbe loben, und das Volck deswegen gluck-
ſelig preiſen. Das verdroß den Satan, als einen
neidiſchen Feind der menſchllchen Gluckſeligkeit. Er

lies nicht nach, bis er ein Unheil unter ihnen ſtif
tete, und ihre Wohlfahrt ſtorete. Er reitzte ih—
re junge Mannſchaft mit den wolluſtigen Gotzen—
feſten der Mldjaniter; und brachte es dahin, daß
ſich ein groſſer Theil des Volcks vornemlich aber
der Stanmm Simron an dem unzuchtigen Schand

gott
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gott Baal Peor durch Hurerey und Gotzenopfer
verſundigte. Daruber ergrimmte der Zorn des
HErrn, daß er ein Verderben unter ihnen anrich—
tete, und 24000. in Jſrael durch eine Plage um—
brachte. Und ſo hatte der Teufel gewonnenes
Spiel; und Bileam der Wahrſager gab den Midj—
anitern den Rathſchlag 4. Buch Mof. zu, 16. daß
ſie das junge Volck der Jſraeliten auf ihre Gotzen
feſte einladen ſollten, damit ſie durch dieſen Fall
ſtrick gefangen wurden. Weniaſtens war Bileam
unter den Midjanitern und ohnfehlbar von lhunen

gedungen. Denn da die Jſraeliten hierauf die Midj—
aniter bekriegten; wurde Bileam mit dem
Schwerd geſchlagen und mit unter den Todten
gefunden. So liſtig iſt der Satan; da er durch
Bileam den Bannpropheten daſſelbe nicht verflu—
chen konte; ſo verſuchte er es auf eine andere Art,

und reitzte ſie zur Abgotterey und Unreinigkeit.
Denn er hat den Nahmen mit Recht, daß er ein

Geiſt der Unreinigkeit oder unreiner Geiſt
genennt wird. Was ſie wegen der ungleichen Zahl
erinnern; kan auch gehoben werden. 24000. ſind
uberhaupt in der Plage umkommen; darunter

2zooo. von der Gemeinde, und 1000. von den
Furſten und Anfuhrern des Volcks begriffen. Denn
dieſe 1ooo. waren als Verfuhrer oder doch als
uble Aufſeher auf Befehl des HErrn geſtraft und

öoffentlich aufgehenckt.

Theocritus.
Der VRriejg, welcher bald nach dieſer Hurerey

der Jſraeliten mit den Midjanitern entſtau
den, hat zwar ſeine gerechten Urſachen auf

Ji2 Sei—
3
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Seiten GOttes. Allein iſt die Rache des Volckt
vielleicht nicht zu hart, daß fie nicht nur alles, was
maanlich war, umbrachten und alle Habe zur Beute
machten, ſondern auch der ſchwachlichen Perſonen
des weiblichen Geſchlechts nicht verſchoneten; wel
ches doch nach dem naturlichen Volckerrecht billig
uno gewohnlich iſt; um ſo mehr, da dieſes Kriege
des HErrn waren, welcher an dem Blut der Un—
ſchuldigen keinen Gefallen haben kan. Dazu kommt

noch, daß die Midjaniter ſo gar dem Geblut nach
mit den Jſraeliten verwandt und ihre Freunde
waren. Denn ſie ſtammen von dem andern Wei—
be Abrahams der Ketura her. Um deswillen hatten
fie mehr Billigkeit gegen dieſelben tragen ſollen.

Sophronimus.
Das Verfahren der Jſraeliten iſt nicht zu ta

deln. Der HErr befahl ſelbſt dem Moſi, noch
vor ſeinem Tod ſcharfe Rache an den Midjanitern
zu nehmen. Einmal wollte der HErr ſelbſt die
Schmath rachen, die ſie ihm und ſeinem Mahmen
angehanat, daß ſie ſein heiliges Volck in einem
ſolchen Fallſtrick und Verderben geſturtzet hatten.

Hernach ſollten ſie wegen der Jſraeliten ſelbſt ge
rochen werden, darum weil ſie tuckiſch und falſch
mit ihnen umgegangen; ſie aus einem Vorwand
der Freundſchaft liebkoſend zu ihrem Feſt eingela
den; aber dabey auf ihren Fall und Ungluck be
dacht waren. Und dazu hatte ſie der gottloſe Wahr
ſager Bileam verleltet. Die Kriegoleute, die al
les mit Feuer und Schwerd verheerten; und was
brauchbar war, zur Beute wegfuhrten, ſchonten

zwar
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zwar der Weiber, viele hatten aber dabey eine
unreine Abſicht. Sie wollten ſie nach der Sitte
der Heiden als eine Beute, als ein Eigenthum be—
halten, und zu Sclavinnen oder Concubinen
machen. Daruher eifert Moſes uber die maſſen,
und das aus einem doppelten Grund. Einmal
ſollten ſie als das heilige Volck nichts mit den ver—
unreinigten, abgottiſchen und huriſchen Weibern
zu thun haben. Hernach waten die Midianitiſchen
Weibsperſonen die vornehmſte Urſach an dem Fall
der Jſraeliten. Denn ſie verfuhrten die Junglin
ge und Manner, und reitzten ſie zur Unzucht, daß
ſie mit ihnen hurten und Abgotterey trieben.
Darum ſollte keine von denen, die mannbar wa—

ren, oder einen Mann erkannt hatten, lebendig
bleiben. Es war demnach Gnade genug, daß
man der unſchuldigen Magdlein verſchonete, die
noch keinen Mann erkannt hatten, und reine Jung.
frauen waren. Denn dieſe zog man noch in ihren
keuſchen Sitten auf, fuhrte ſie zu der Religion der
Jſraellten nach und nach an, und brauchte ſie als

dann zu Sclavinnen und Magden; welches eine
Klugheit war. Denn in der Wuſten hatten die
Jſraeliten mit andern Volckern keine Gemein—
ſchaft, und die Helden kamen, aus Haß und Ab—
ſcheu gegen fie, nicht in das Lager, und lieſen ſich

zu Knechten und Magden brauchen; die wunderbare

und ſeltſame Lebensart ſtunde den Heiden nicht
an. Darum meldeten ſie ihre Hutten und Lager.
Hingegen wurde alles, was mannlich war, auch

an unmundigen Kindern und Knaben, umge.
bracht, damit der boſe Saame dieſer treuloſen. und

Jiz fal.
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falſchen Midjaniter ausgerottet werden mog—
te.

Theocritus.

Warum iſt denn Moſes und Aaron, als
die zwey Haupter der gautzen Gemeinde, nicht
in das heilige Land kommen, da ſie in die—
ſen 40. Jahren ſo viel Muhe und Plage ausſte-
hen muſſen? Jſt doch Moſis Diener werth geach
tet worden, hinein zugehen, warum nicht viel—
mehr ſein Meiſter, Moſes?

Sophronimus.
Die Urſach, welche in der Schrift ſelbſt aus—

gedruckt iſt, kan ihnen, mein Freund, nicht ver—
borgen ſeyn. Weil ſie ſich an dem Haderwaſſer ver
ſundiget, und den Befehl des HErrn uberſchrit-
ten hatten; welchen Vorfall ich oben mit ſeinen
Umſtandendeutlich genugerklaret habe. Es iſt aber
noch ein anderer Grund dabey zubemercken. Man
kan ſagen, daß der HErr dieſts altbetagten und
muden Knechts zugleich ſchonen wollen. Er war
bereits 120. Jahr alt. Wer hatte mehr Amts
ſorgen, Laſt, Beſchwerung, Verdruß und Ungemach
ausgeſtanden, als Meſes? Er konte mit Recht in
ſeinem goſten Pſalm ſagen: unſer Leben wahret
7a. Jahr, wenns hoch kommt, ſo ſinds go. (und

wenn es auſſerordentlich iſt, ſo ſinds 100. und mehr
Jahre) und iſt nichts als Muhe und Arbeit. Jch
glaube, daher, daß er ſich vor andern nach dem Ende
ſelner Tage geſehnet; Und es war genug Gnade
von GOtt, daß er dem Moſi zuletzt noch auf dem

hoch
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hochſten Berge Abarim, deßen GSpitzen die Berge
Nebo und Pisga waren, das verheiſſene Land von
ferne zeigte, und ihn alsdenn nach einem ſanften
Entſchlaffen auf dem Berge begraben. Bedencken
ſie, mein greund, was vor eine neue Laſt latte Mo—
ſes ubernehmen mußen, wenn er das Wolck ſelbſt
in Canaan einfuhren ſollen! War diefes war ge—
ringes? Muſte nicht Jeſua erſt veſte Stabte be—
zwingen, ſchreckliche Volcker bekriegen, harte Ge—

birge uberſteigen, Feinde guf der Flucht verfol.
gen? Es iſt denmach eine gottliche Wohlthat ſur
dieſen theuren Knecht Moſen, daß ihn der HErr
noch vorher von der ſchweren Burde ſeines Amtes
erloſet, und ſolche dem Joſua auf die Schultern
geleget hatte. Wie viele Jahre brachten ſie zu,
mit der Ausrottung der Cananaer, ehe ſie zum
ruhigen Beſitz ihres Erbes gelangen konten! Und
eben dieſes muß ich auch von Aaron ſagen, wel
cher in ſeinem 123. Jahr, und alſo in eben dem
Jahr, da Moſes ſein Bruder ſtarb, aus der Welt
gegangen. Denn er war der altere Bruder und
3. Jahr vor Moſe gezeugt, wie ich oben in den
Geſchlechtstafeln gewieſen. Sein Sohn Elea—
ſar, und der Enckel Pinehas ſtunden als Hoh prie

J Jſter vor dem Volck und fuhrten bereits an larons
ſtatt das heilige Amt. Sonderlich war Pinchasv

ein machtiger Eiferer fur die Ehre GOttes und
ſein Geſetz. Er zog mit dem Helden Joſua ein

und aus, und bewahrte das Recht des HErrn

im Heiligthum.
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